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Geocaching und Höhlenschutz
Geocaching ist eine neue Freizeitbeschäftigung, die seit ihrer Entwicklung im Jahr 2000 immer beliebter wird (http://de.wikipedia.org/wiki/
Geocaching). Der Begriff  setzt sich aus dem allgemein bekannten „geo“ und dem englischen „cache“ (= Versteck) zusammen. Es handelt sich
um eine elektronische Schatzsuche bzw. GPS-Schnitzeljagd. Dabei werden die zum versteckten Cache gehörenden geographischen Informa-
tionen auf  einer Homepage (z.B. www.geocaching.com) veröffentlicht. Die Sucher des Caches können mit diesen Informationen und mit
Hilfe eines GPS-Empfängers den Cache suchen.
Die weltweite Verbreitung des Spiels funktioniert ohne formelle Organisation allein über das Internet. Für das Verstecken der Caches spielen
landschaftliche Attraktivität und Naturerlebnis eine wichtige Rolle. Gerne werden dazu Räume gewählt, die nur wenig von Menschen frequen-
tiert sind. Caches sind meistens auf  Dauer angelegt und können somit ganzjährig gesucht werden. Negative Auswirkungen auf  die Natur,
insbesondere in Schutzgebieten mit Wegegebot, aber auch in Höhlen, sind leider bereits an der Tagesordnung. So gab es im Vogelschutz
bereits zahlreiche Verluste von Brutplätzen durch Geocacher.
Derzeit existieren weltweit 1,3 Mio. aktive Caches, die von 5 Mio. Geocachern bespielt werden (www.geocaching.com). Neben dieser Seite, mit
der alles begann, gibt es inzwischen weitere Datenbanken wie www.navicache.com, www.terracaching.com und www.opencaching.de. Dazu
kommen länderspezifische Geocaching-Portale wie www.geocaching.de, www.geocache.at oder www.geocache.ch.
Caches sind in der Regel wasserdichte Behälter mit Logbuch und Tauschgegenständen. Finder tragen sich ins Logbuch ein und tauschen einen
Gegenstand. Der Cache verbleibt an der Fundstelle. Auf  der Internetseite des betreffenden Caches wird der Fund vermerkt. Der Verstecker
(„Owner“) verfolgt die Vorgänge am Cache.
Caches werden meist so versteckt und getarnt, dass sie von Unbeteiligten nicht gefunden oder erkannt werden. Ein wesentliches Kriterium für
die Auswahl des Versteckes ist eine Besonderheit der Landschaft, aber auch der Aufwand, um an den Cache zu kommen. Cacher halten die
Orte ihrer Caches geheim und suchen sie möglichst unbeobachtet auf, damit sie nicht von Unbeteiligten beschädigt werden oder verloren
gehen. Leider gibt es bei einem Teil der Geocacher nur ein schwach entwickeltes Rechts- und Unrechtsbewusstsein. Andererseits sind sie
naturverbunden, und da liegt die Chance, sie anzusprechen.
Im Laufe der Zeit wurden die Caches immer extremer. In der höchsten Schwierigkeitskategorie 5 muss man sich inzwischen abseilen, schwim-
men oder Kletterpassagen überwinden, um an den Cache zu gelangen – darunter auch Steinbrüche, Felsen, Bunker, Bergwerke, Naturhöhlen
und Bäume. Die Höhlenrettung musste in der Vergangenheit öfter Cacher retten, da diese sich bei der Suche nach riskanten Verstecken in
lebensbedrohliche Situationen in Höhlen begaben.
Inzwischen laufen unter dem Kürzel CITO für „cache in, trash out“ (Versteck legen, Müll mitnehmen) Aktionen, bei denen Cacher zu
umweltbewusstem Verhalten aufgerufen werden. In einigen Fällen deaktivieren die Besitzer von Caches zur Zeit der Besetzung von Fledermaus-
quartieren während des Winterschlafs ihre Caches, während schwarze Schafe unter den Geocachern weiterhin achtlos ihren Müll liegen lassen
und Tiere stören.
Es gibt bereits Initiativen, das Problem zu steuern und gemeinsame Lösungen zu finden. So haben sich 2010 der Deutsche Wanderverband
(www.wanderverband.de) und der Anbieter GARMIN auf  folgendes Positionspapier mit Hinweisen, die ein naturverträgliches Geocaching
gewährleisten und ein gemeinsames Miteinander in der Natur möglich machen, verständigt (http://www.garminonline.de/outdoor/geocaching/
naturvertraeglich/index.php). Es enthält auch konkrete Bezüge zum Höhlenschutz – wir drucken es daher nachfolgend ab.

Naturverträgliches Geocaching
Naturschutzgebiete sind für Caches abseits der Wege tabu: Naturschutzgebiete werden ausgewiesen, um einen besonderen Schutz von Natur und
Landschaft zu gewährleisten. In einer Verordnung wird das Betreten geregelt. Sofern dies gestattet ist, ist es auf  die Wege beschränkt. Daher werden Caches nur
unmittelbar am oder auf  dem Weg platziert!
Gesetzlich geschützte Biotope sind kein Ort für Caches: Gesetzlich geschützte Biotope sind Lebensräume für Tiere und Pflanzen, die allein aufgrund
ihrer Existenz gesetzlich geschützt sind und keiner rechtlichen Schutzgebietsausweisung bedürfen. Beispiele hierfür sind: natürliche Gewässerufer, Moore und Quell-
bereiche, offene Block-, Schutt- und Geröllhalden (wie z.B. Karstgebiete), Lehm- und Lösswände, Sumpf- und Auenwälder oder offene Felsbildungen sowie Feucht- und
Trocken-Wiesen und Weiden. Diese mittlerweile seltenen Lebensräume bieten besondere Lebensbedingungen, die eine Vielzahl von geschützten und bedrohten Moosen,
Blütenpflanzen, Insekten, Reptilien, Vögeln oder anderen Wildtieren einen wichtigen Lebensraum bieten. Eine Beeinträchtigung oder gar Zerstörung dieser Biotope ist
gesetzlich verboten und daher sind sie kein Ort für Caches (weitere Infos unter www.bfn.de/natursportinfo oder www.portalU.de).
Baumhöhlen dürfen nicht als Caches genutzt werden: Baumhöhlen sind seltene und wichtige Lebensstätten vieler geschützter Arten wie Spechte, Eulen
sowie Fledermäuse und Siebenschläfer. Viele dieser Arten sind in Deutschland hochgradig gefährdet und inklusive ihrer Wohnquartiere geschützt und dürfen daher
nicht gestört werden.
Höhlen, auch scheinbar von Tieren unbewohnte, werden nicht mit Caches besetzt: Dies gilt auch für Höhlen und Erdfälle/Dolinen in
Karstgebieten. Sie sind besonders seltene Lebensräume für viele Tierarten, zum Beispiel von Fledermäusen. Meist sind die Vorkommen von kleinen Fledermausarten,
die sich auch einzeln in Ritzen aufhalten, nicht einfach zu entdecken. Und hat man sie entdeckt, sind sie auch schon gestört, was insbesondere während der Jungenauf-
zucht und während des Winterschlafs ihren sicheren Tod bedeutet (Infos unter www.bfn.de/natursportinfo).
Brut- und Setzzeiten sind besonders sensibel und zu beachten: Die Brut- oder Aufzuchtsphase, also insbesondere der Zeitraum zwischen Mitte
März bis Mitte Juli, ist eine besonders kritische Zeit für Vogel- und andere Wildarten. Störungen können schnell den Tod der Jungtiere zur Folge haben, weil z.B.
Vogelgelege auskühlen. Das Aufschrecken eines Wildschweins mit Frischlingen kann auch für den Störer zum Risiko werden. Das Verlassen der Wege bleibt daher
die Ausnahme. Nachts sollten Wege grundsätzlich nie verlassen werden! Außerdem sind Störungen der Tiere im Unterholz durch starke Taschenlampen zu vermeiden
(weitere Infos unter www.bfn.de/natursportinfo oder www.portalU.de).
Der Deutsche Wanderverband mit der Deutschen Wanderjugend und GARMIN Deutschland GmbH setzen sich für das natur-
verträgliche Geocaching ein. Sie verpflichten sich, die Inhalte des Positionspapiers in der Öffentlichkeit zu verbreiten und möglichst
viele Freunde für das naturverträgliche Geocaching zu finden.
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Zusammenfassung
In der Forschungssaison 2010 hat die Riesending-Schachthöhle
auf  dem Untersberg 15 km vermessener Ganglänge und 1.059 m
Tiefe erreicht und ist damit die derzeit längste und tiefste Höhle
Deutschlands. Zahlreiche, zum Teil stark bewetterte Fortsetzun-
gen und wasserreiche Höhlenbäche lassen auf  weiteres Neuland
hoffen. Die Distanz bis zum vermuteten Austritt der Wässer in
der Fürstenbrunner Quellhöhle beträgt noch 4 km, bei allerdings
nur noch geringem Höhenunterschied. Die Forschung gestaltet
sich aufgrund der großen Tagferne und Tiefe der aktuellen
Forschungsendpunkte zunehmend mühsam. Sie wird von den
Mitgliedern und Freunden der ARGE Bad Cannstatt getragen,
die seit über 30 Jahren auf  dem Plateau des Untersberges tätig
sind. Derzeit finden jedes Jahr zwei 6-tägige Forschungs-
expeditionen ins Riesending und mehrere kürzere Vorstöße für
Materialtransporte und die Pflege der Seileinbauten statt. Dieser
Artikel soll einen kurzen Überblick über die Forschungs-
geschichte und den Höhlenverlauf  geben und einige geologi-
sche, hydrologische und meteorologische Beobachtungen vor-
stellen.

Summary
In 2010, the Riesending Shaft Cave in the Untersberg,
Berchtesgaden Alps, was surveyed for 15 km length and 1,059 m
depth and is now the longest and deepest cave in Germany. Many
open and windy passages and water-rich cave streams are
indications for undiscovered parts. The distance to the expected
spring cave Fürstenbrunner Quellhöhle is 4 km, but with mini-
mal difference in height. Caving activities are more and more
difficult because of  the growing length and depth distances. The
research is done by the members and friends of  the ARGE Bad
Cannstatt caving club, which is active for more than 30 years on
the Untersberg plateau now. Actually, two 6-day caving camps
and shorter activities like material transport and maintenance of
the rope installations in the Riesending cave take place every
year. An overview of  the caving history and the cave is given,
also some geological, hydrological and meteorological findings
are discussed.

Résumé
En 2010 le gouffre Riesending-Schachthöhle dans le massif  de
l’Untersberg (Alpes de Berchtesgaden), était topographié sur une
longueur de 15 km et une profondeur de 1.059 m, ce qui en fait
la cavité la plus longue et plus profonde d’Allemagne. De
nombreuses galeries ventilées et des écoulements assez impor-
tants permettent d’envisager de belles premières car la grotte-
source de Fürstenbrunner Quellhöhle qui est supposée être la
résurgence, malgré une différence d’altitude assez faible, est
distante de 4 km. Les recherches deviennent de plus en plus
difficiles à cause des distances à parcourir dans la cavité. Elles
sont effectuées sur le plateau du Untersberg depuis plus de 30
ans par les membres et les amis du groupe spéléo ARGE de Bad
Cannstatt. Chaque année il y a deux expéditions de six jours

pour l’exploration et plusieurs plus courtes consacrées au
transport de matériel et à la maintenance des équipements en
place.  L’article veut donner un aperçu des explorations, présente
le plan de la cavité et propose quelques observations géologiques,
hydrologiques et météorologiques.

Forschungsgeschichte
Der Eingang zur Riesending-Schachthöhle (1339/336) wurde
1996 bei einer der damals noch jährlich auf  dem Stöhrhaus statt-
findenden Forschungswochen des Cannstatter Vereins durch
Hermann Sommer und Ulrich Meyer bei Außenvermessungs-
arbeiten gefunden. Ein überraschter Ausruf  von Hermann prägte
den Höhlennamen, natürlich ohne dass damals das gewaltige
Potential der Höhle bereits abzuschätzen gewesen wäre. Im Folge-
jahr wurde der Eingangsschacht erstmals bis in etwa 30 m Tiefe
befahren, wo eine mit Steinen verlegte Spalte das vorläufige

Die Riesending-Schachthöhle im Untersberg
von

ULRICH MEYER UND THOMAS MATTHALM

Abb. 1: Enge Canyonpassagen prägen die ersten Stunden auf  dem
Weg in die Tiefe; Foto: Thomas Matthalm
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Höhlenende markierte. Trotz deutlicher Bewetterung blieb es
daraufhin einige Jahre ruhig um die Höhle, bis sie 2002 in einem
äußerst verregneten Sommer als Ersatzprogramm für hoch-
wassergefährdete Ziele wieder ins Blickfeld rückte. Die Spalte
war schnell frei geräumt und es folgte die Entdeckung einer Se-
rie beeindruckender Abstiege, die im gewaltigen 180 m-Schacht
kulminierte. Auf  einen Schlag waren damit 300 m Tiefe erreicht
und die Höhle wurde zu einem Hauptziel für weitere Forschungs-
touren in den kommenden Jahren.
Die Forschungssaison 2003 brachte die Entdeckung eines ers-
ten Horizontalniveaus zwischen 350 und 400 m Tiefe (auf  1.450
bis 1.500 m Seehöhe), das noch weitgehend in Tagestouren vom
Stöhrhaus aus erforscht wurde. Gegen Ende der Saison wurde
ein erstes Biwak in 350 m Tiefe errichtet, das Wochenendtouren
ermöglichte und die weitere Forschung stark erleichterte. Von
diesem aus wurde 2004 der Hauptbach des Horizontalniveaus,
kurz Sammler getauft, oberhalb eines Wasserfalls in einem en-
gen Mäander aufwärts bis zu hohen Schloten verfolgt, die bis
heute den dortigen Forschungsendpunkt darstellen. Auch abwärts
stellte sich der Canyon des Sammlers als mühsam zu begehen
heraus. Erst bei der letzten Tour des Jahres gelang es, über enge
Mäanderstrecken (Abb. 1) wieder geräumigere Schächte zu er-
reichen. Ein Wassereinbruch in einem dieser Schächte, dem zwei
der Forscher nur mit Mühe entkamen, machte jedoch auch die
Gefahr deutlich, mit der alle weiteren Vorstöße in die Tiefe ver-
bunden sein würden.
Das Jahr 2005 begann mit dem Bau eines neuen Biwaks in knapp
500 m Tiefe, von dem aus im Folgenden die hochwasser-
gefährdeten Schächte durch aufwändige Seileinbauten sicher
befahrbar gemacht wurden. Die Belohnung ließ nicht lange auf
sich warten. In großen Canyons und Schachtabstiegen waren bald
700 m Tiefe erreicht. Dort traf  man an der Grenze zum unter-
lagernden Dolomit erstmals auf  geräumige, inaktive Horizontal-
passagen mit mächtigen Lehmbänken; ein Platz für Biwak 3 war
schnell gefunden. In einer ersten 4-tägigen Expedition wurde
von diesem Biwak gegen Ende der Forschungssaison der Durch-
stieg in eine riesige Verwerfung gefunden, in der die Forscher
zwischen gewaltigen Harnischflächen auf  einen Schlag bis in über
900 m Tiefe absteigen konnten. Allerdings war der Zustieg ins
untere Höhlenstockwerk durch kleinräumige Abstiege nah am
Höhlenbach sehr hochwassergefährdet.
Im folgenden Jahr galt es also zuerst einmal, nach einer trocke-
nen Umgehung der gefährlichen Passagen zu suchen, die in ei-
ner Folge inaktiver Schächte auch glücklich gefunden wurde. Über
diese Schächte wurde in 870 m Tiefe der Donnerbach, ein Zu-
bringer zum Bachlauf  des Sammlers, und ein trockener Gang

nach Südosten in Richtung der Wandabbrüche des Untersberges
entdeckt, der wahrscheinlich ein inaktives Stockwerk des Donner-
baches darstellt. Am aktuellen Endpunkt dieses Ganges sowie
an einer Stelle in den inaktiven Schächten und auch etwas tiefer
in der Wasserfallhalle, am Zusammenfluss von Donnerbach und
Sammler, sind mergelige Lagen von gräulicher Färbung aufge-
schlossen, bei denen es sich um die Raibler Schichten handeln
könnte, welche den noch gut verkarstungsfähigen Dachstein-
dolomit gegen den unterlagernden Ramsaudolomit abgrenzen.
Bei der letzten Expedition des Jahres 2006, einem fünftägigen
Vorstoß in die tiefsten Höhlenbereiche, wurde auf  -930 m Bi-
wak 4 eingerichtet und das Ende des Sammlers in einem klein-
räumigen Siphon in 987 m Tiefe entdeckt. Etwas oberhalb des
Biwaks gelang es jedoch durch technische Kletterei, die große
Fortsetzung des Hauptganges zu finden, welche der Störung über
einen Kilometer schnurgerade nach Nordwesten folgt.
Zu Anfang der Forschungssaison 2007 wurde von Biwak 4 aus
der Schöne Canyon, ein trockener Zubringer zum Hauptgang,
erforscht. Im Hauptgang gelang es, bis zu einer Reihe tiefer
Schächte vorzudringen, die den Gangverlauf  unterbrechen und
jeweils durch technisch zu erkletternde Seiltraversen umgangen
werden mussten (Abb. 2). Da der Anmarsch von Biwak 4
mittlerweile auch schon wieder mehrere Stunden in Anspruch
nahm, wurde Mitte des Jahres Biwak 5 in der Zweiten Senke
errichtet, das den Forschungsstützpunkt für die folgenden beiden
Jahre bildete. Von diesem Biwak aus wurde die Region der Sechs
Schächte systematisch erforscht und unterhalb des 6. Schachtes
schließlich ein Weg in die Große Halle gefunden, die Teil eines
Höhlenstockwerkes ist, das aus Richtung des Schönen Canyons
kommend den Hauptgang des Riesendings unterquert und in
dessen Fortsetzung 2008 der Abstieg bis in die Krötenhalle in
1.058 m Tiefe gelang. Der Höhlenbereich der Sechs Schächte ist
sehr komplex und noch keineswegs abschließend bearbeitet. Die
Cannstatter Forscher lockte jedoch bald die Fortsetzung des
Hauptganges, der jenseits des 6. Schachtes in einem tiefen See
versinkt (Abb. 3).
Dieser See wurde ebenfalls 2008 erstmals mit Hilfe eines klei-
nen Schlauchbootes überquert und der sich anschließende Seen-
gang entdeckt, in dem im Sommer 2009 das zurzeit tagfernste
Biwak 6 eingerichtete wurde. Von diesem aus wurde der Gips-
gang erforscht, der durch eine verlegte Engstelle mit den Laby-
rinthen der Sechs Schächte zusammenhängt. Die vom Haupt-
gang abzweigende Rutschpartie und der Brausecanyon wurden
bis zu abschließenden Siphons etwa 70 m unter dem Niveau des
Hauptganges vermessen und im sehr beeindruckenden und
hochwassergefährdeten Monsterschacht konnte etwa 100 m ab-

Abb. 3: Bootspartie auf  dem See „Reitertränke“; Foto: Wolfgang
Zillig

Abb. 2: Schachtquerung im Bereich der Sechs Schächte; Foto:
Wolfgang Zillig
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gestiegen werden. Die Nordwestausdehnung der Höhle findet
in der Kluft der Schwarzen Kristalle ihr Ende, der Hauptgang
biegt jedoch vorher beim Eckschacht nach Norden in Richtung
der Fürstenbrunner Quellhöhle um. In beeindruckenden Tunnel-
gängen wurde in dieser Richtung im Sommer 2009 ein Lehm-
verschluss erreicht, der noch im Herbst desselben Jahres durch-
graben werden konnte und den Zugang in großräumige Fortset-
zungen freigab, die das Hauptziel des Folgejahres darstellten (Abb.
4).
In der vergangenen Forschungssaison 2010 gelang es, jenseits
des Maulwurfstunnels bis zum Bachlauf  des Auenlandes abzu-
steigen. Der starke Höhlenwind verschwindet dort in hohen
Schloten, die gegen Ende des Jahres bis in 40 m Höhe erklettert
wurden (Abb. 5), wo sie wieder auf  einen Abschnitt des alten
Hauptganges der Höhle treffen, der jedoch am Fuß des folgen-
den Schachtes in einem stehenden Siphon versinkt. Der Ver-
bleib des Höhlenwindes ist noch ungeklärt und soll 2011 durch
weitere Bohraktionen abgeklärt werden. Außerdem konnten dank
der Installation eines CaveLink-Systems des Schweizer Ingeni-
eurs Felix Ziegler mit täglich aktuellem Wetterbericht weitere
Vorstöße in den Monsterschacht durchgeführt werden, bei de-
nen zuerst eine Verbindung zum Nebelschacht und von diesem
aus schließlich eine Umgehung des gefährlichsten Schachtbereichs
und in der Folge am Grund des Monsterschachtes ein Siphon
entdeckt werden, der mit -1.059 m den aktuellen Tiefpunkt der
Höhle darstellt. Es ist geplant, das Biwak ins Auenland zu verle-
gen und von dort nach einem Weiterweg Richtung Norden zu
suchen, wo eine Verbindung mit der 2 km entfernten Kolowrat-
höhle lockt und wo jenseits einer großen Siphonzone schließlich
mit der Fürstenbrunner Höhle auch die Quelle des Systems ver-
mutet wird.

Raumbeschreibung
Die Höhle folgt in ihrer Anlage den Hauptstörungsrichtungen
des Untersberges, in ihrem Stockwerksbau finden sich alle we-
sentlichen Horizontalniveaus der Salzburger Kalkalpen. Die
Schachtzone des Eingangsbereiches bricht absolut senkrecht bis
zum Horizontalniveau des Sammlers ab, das zwischen 1.450 und
1.500 m Seehöhe gelegen ist und dem Riesenhöhlenniveau zu-
gerechnet werden kann. Im Untersberg ist dieses Niveau auch
im Salzburger-Schacht und in der Kolowrathöhle vertreten. In
den 180 m-Schacht mündet der Zubringer des Ursprungscanyons
ein, der sich in Canyonstrecken aufwärts bis nahe des Brücken-
schachtes verfolgen lässt und mit diesem wahrscheinlich gene-
tisch zusammenhängt. Auf  ca. 1.750 m Seehöhe wird im
Ursprungscanyon noch einmal ein Niveau phreatischer Gänge

erreicht, das sonst am Untersberg vielerorts schon der Erosion
zum Opfer gefallen ist und damit dem Ruinenniveau zugeord-
net werden muss. Der Sammler fließt in 350 bis 400 m Tiefe in
Canyon- und Mäanderstrecken störungsgebunden fast ohne
Tiefengewinn nach Südost auf  die Wandabbrüche des
Berchtesgadener Hochthrones zu, wo er auf  hangparallele Klüfte
stößt, durch die er in großräumigen Schachtstufen bis in 700 m
Tiefe abbricht. Dort trifft er auf  die Kalk-Dolomit-Grenze, an
der ansatzweise eine Horizontaletage mit mächtigen Lehmab-
lagerungen ausgebildet ist.
Durch relativ enge Spalten erreicht man die Verwerfung der
Großen Schräge, in der man weit in den Dolomitkörper hinab
zum unteren Horizontalniveau in 970 m Seehöhe gelangt, das
dem Bergerhöhlenniveau im Tennengebirge entspricht und im
Untersberg bisher nur auf  kurzen Strecken in der Kargraben-
und der Kolowrathöhle angeschnitten wurde. Die Raumdimen-
sionen in dieser Tiefe sind überraschend groß, wahrscheinlich
befindet man sich im alten Hauptzubringer zur Fürstenbrunner
Quellhöhle. Mehrere kräftige Bäche, die hier in den Sammler
münden, warten noch auf  ihre Erforschung. Das Wasser ver-
schwindet am Grund der Ersten Senke in engen Spalten, die
deutlich jünger als der alte Hauptgang sein dürften. Dieser folgt
der Störung in nordwestlicher Richtung und verlässt in der Lan-
gen Gerade den nach Nordwesten einfallenden Dolomit bald
wieder; der weitere Verlauf  der Höhle liegt nach bisherigen Er-
kenntnissen durchgehend im Kalk. Kurz vor der Zweiten Sen-
ke mündet der heute trockene Schöne Canyon ein, der in einer
zum Riesending parallelen Störung angelegt ist und aufwärts bis
zu hohen Schlothallen verfolgt wurde. An die Zweite Senke
schließt sich der Bereich der Sechs Schächte an, in dem der Haupt-
gang leicht nach Norden versetzt wird und dabei einen tiefer-
liegenden Höhlengang überquert, der in einer zum Riesending
parallel verlaufenden Störung in der Verlängerung des Schönen
Canyons angelegt ist (ein Zusammenhang mit diesem ist wahr-
scheinlich, aber noch nicht gefunden). Der tiefere Gang hat dem
Hauptgang im Riesending das Wasser abgegraben, eine Reihe
von Schächten bricht in die untere Etage durch. Etwa 30 m und
70 m unter dem Niveau des Hauptganges liegen zwischen-
geschaltete Horizontalniveaus, die ein stufenweises Absinken des
Karstwasserspiegels im Untersberg belegen. Der sehr großräu-
mige und stark bewetterte unterlagernde Höhlengang führt sanft
abfallend weiter nach Westen, bis er am Grund der Krötenhalle
auf  Höhe des Siphonniveaus im nahegelegenen Monsterschacht
verschlämmt endet. Der Ursprung des Höhlenwindes in diesem
Höhlenteil ist noch nicht geklärt.
Der Hauptgang des Riesendings führt nach den Sechs Schäch-

Abb. 4: Acht Meter lang ist der Schluf, den die Forscher in 850 m
Tiefe durch den Schotter gegraben haben; Foto: Wolfgang Zillig

Abb. 5: Oft geht es nur in technischer Kletterei weiter; Foto:
Wolfgang Zillig
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ten als großer Canyon weiter nach Nordwesten, beim Biwak 6
zweigen der deutlich kleinräumigere Gipsgang und die Rutsch-
partie ab. Ersterer hängt mit den Labyrinthen unter den Sechs
Schächten zusammen, stellt aber wohl kein Relikt des Durch-
bruchs in die untere Höhlenetage dar, da er durchgehend
phreatische Raumformen aufweist. Die Rutschpartie gehört, wie
auch der in der Raumerweiterung der Arena vom Hauptgang
abzweigende Canyon Missing Link, zum Entwässerungssystem
des Brausecanyons, der aus einem Parallelschlot zum Monster-
schacht gespeist wird. Der Monsterschacht liegt jenseits des
Zyklopenberges, der aus bis zu zimmergroßen Felstrümmern
aufgetürmt ist, und scheint eine jüngere Höhlenbildung zu sein,
die den Hauptgang des Riesendings nur zufällig angeschnitten
hat. Wahrscheinlich stellt er die Tiefenfortsetzung des direkt
oberhalb auf  dem Plateau gelegenen Eisbläsers dar. Er führt als
8 m weite Röhre mit einem mächtigen Wasserfall senkrecht gut
40 m in die Tiefe, dann folgt eine kurze Canyonpassage und die
nächste Schachtstufe, von der aus in westlicher Richtung eine
inaktive Horizontaletage mit phreatischen Gangformen abzweigt,
die bisher in mehreren Schloten und einem kleinräumigen, aber
deutlich bewetterten Schacht endet. Die eigentliche Tiefen-
fortsetzung des Monsterschachtes ist aufgrund des Wasserfalles
nicht befahrbar, kann jedoch durch den Nebelschacht umgan-
gen werden. Am Grund des Schachtes führt ein Kluftgang noch
ein kurzes Stück nach Nordwesten und bricht dann in einer letz-
ten Stufe zu einem kleinen Siphonsee ab, der 1.059 m unter dem
Eingang liegt und damit der tiefste Punkt der Höhle ist.
Folgt man dem Hauptgang weiter nach Nordwest, so passiert
man bald den Nebelschacht, dem oft gespenstische Nebelschwa-
den entsteigen. Der stellenweise beachtliche Luftzug im Nebel-
schacht wird nach bisherigem Kenntnisstand nur durch den
Wasserfall im Monsterschacht angetrieben, in den der Nebel-

schacht etwa 100 m tiefer einmündet. Kurz nach dem Nebel-
schacht schwenkt der Hauptgang beim Eckschacht nach Nord-
osten, in der Verlängerung der Störung gelangt man noch in die
Kluft der Schwarzen Kristalle, in die aus einem kleinen Quell-
siphon ein Bach mit dunkel gefärbtem Wasser eintritt, während
aus der Höhe der Kluft ein Wasserfall herabgischtet. Beide Bä-
che verschwinden gemeinsam an der Sohle der Kluft zwischen
großen Blöcken, die mit dunklen Calcitkristallen mit Kanten-
längen bis zu mehreren Zentimetern überzogen sind. Die ei-
gentliche Hauptfortsetzung der Höhle liegt jedoch in einem gro-
ßen Tunnel, der nördlich des Eckschachtes steil in die Tiefe ei-
ner ehemaligen Siphonzone mit mächtigen Lehmbänken führt.
An einem Lehmverschluss war der Gang dort vollständig ver-
stopft und musste in mehrtägiger Arbeit auf  8 m Länge ausge-
graben werden. Jenseits dieser Düse ist ein hoher Berg aus Kalk-
geröllen angehäuft, die Schüttung des Höhlenflusses muss einst
beträchtlich gewesen sein (Abb. 6).
Es folgen Tunnelprofile, an noch weitgehend unerforschten
Abzweigungen mehrfach hallenartig erweitert, bis der große Gang
aufsteigend scheinbar blind endet. Kurz zuvor konnte ein
Canyonportal einige Meter über der Gangsohle erbohrt werden,
das die eigentliche Fortsetzung des ehemaligen Bachlaufes dar-
stellt und wieder auf  dem Niveau der Canyonstrecken vor dem
Siphonbereich liegt. Es folgt eine weitere Senke, an deren Sohle
helle Kalkgerölle freigelegt sind und in der sich der Hauptgang
teilt. Linkerhand gelangt man über einen Seilaufstieg in den
Wundergang mit schönen Sedimentaufschlüssen, der den alten
Verlauf  des Hauptganges darstellt und nach etwa 100 m durch
Lehm und Gerölle blockiert wird. Rechterhand folgen eine kur-
ze Canyonpassage und weitere Tunnelprofile, die vom verstürzt
endenden Hallschacht durchschnitten werden und schließlich
abfallend immer weiter verkümmern, bis sie versandet enden.
Der Weiterweg wurde in technischer Kletterei in einem Wand-
auge kurz nach dem Hallschacht gefunden und führt wiederum
als Canyon in eine düstere Lehmhalle, deren Sohle sich trichter-
artig zu einem äußerst schlammigen Abstieg senkt. Zu Beginn
der Halle wurde das rückwärtige Ende des Wunderganges er-
klettert, in dem die Decke bald in den Sedimentboden abtaucht
(nach der Vermessung fehlen nur knapp 10 m zum vorderen
Gangteil). Oberhalb der Halle mündet der geräumige und stark
bewetterte Fratzengang ein, der erst ein kurzes Stück weit an-
steigend verfolgt wurde.
Am Grund des schlammigen Abstieges teilt sich der Gang er-
neut (Abb. 7). Links fällt er über einen steilen Lehmabhang ins
Auenland ab, rechts steigt er genauso steil zu noch unerkletterten
Deckenlöchern und zu einem Schrägschacht an, der ebenfalls

Abb. 6: Riesige Deckenkolke zeugen von der formenden Kraft
einstiger Wassermassen; Foto: Wolfgang Zillig

Abb. 7: Schön lehmig: Abstieg in die tagfernsten Teile des Riesen-
dings; Foto: Wolfgang Zillig
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Abb. 8: Planbearbeitung und Zeichnung: U. Meyer und Th. Matthalm, alle Rechte vorbehalten, ARGE Bad Cannstatt 2001 - 2011
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Abb. 9: Planbearbeitung und Zeichnung: U. Meyer und Th. Matthalm, alle Rechte vorbehalten, ARGE Bad Cannstatt 2001 - 2011
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zum Auenbach hinabführt.  Der Auenbach fließt grob von Ost
nach West. Er entströmt tiefen Siphons, versinkt nach kurzem
Lauf  durchs Kunterbunt noch einmal in einer flachen Siphon-
zone und strömt dann in ruhigem Lauf  zwischen mächtigen
Lehmbänken durchs Auenland, bis er in einer Halle mir großen
Versturzblöcken in einen engen Spalt hinabtost, der bald unbe-
fahrbar wird. Das Wasser ist von dunkler Färbung, ebenso Lehm-
bänke, Wände und Decke. Vermutlich bildet der gesamte Be-
reich eine Rückstauzone, die zur Zeit der Schneeschmelze unter
Wasser steht. Steigt man über die Versturzblöcke in der letzten
Halle, so gelangt man an den Grund des hohen Schlotes Wach-
turm. Dieser wurde bisher etwa 40 m weit erklettert, wo rück-
läufig ein Labyrinth kleiner Röhren abzweigt, durch das ein kur-
zes Canyonstück zugänglich wird. Dieses bricht einerseits in ei-
nen Schrägschacht  ab, der in der Decke des Auenlandes mün-
det, andererseits führt es zu einem weiteren Schacht, an dessen
Grund nach einer Bückstelle ein hängender Siphon erreicht
wurde. Bewetterung ist in diesem Höhlenteil nicht mehr zu spü-
ren. Da die Canyonsohle etwa 2 m höher als jene vor dem Auen-
land liegt, handelt es sich wahrscheinlich um eine gekappte Fort-
setzung des Hauptganges. Die zuletzt aktive Fortsetzung und
hoffentlich die Quelle des Höhlenwindes wird auf  der anderen
Seite des Wachturms vermutet. Dies gilt es nun zu erkunden.

Beobachtungen zur Höhlenentstehung, Hydrologie und Be-
wetterung
Die Riesending-Schachthöhle ist mit ihrer Anlage an Störungen
und ihrem Stockwerksbau ein Musterbeispiel für die Höhlen-
entstehung in den Nördlichen Kalkalpen. In ihrer Gangentwick-
lung folgt sie der für den Untersberg typischen Hauptstörungs-
richtung SO-NW. Zwischen 1.450 m und 1.500 m Seehöhe hat
sich ein erstes Horizontalniveau herausgebildet, das durch
phreatisch entstandene Gänge im Röhrenlabyrinth und deutli-
che Wasserstandsmarken belegt ist und der am Untersberg deut-
lich ausgebildeten Riesenhöhlenetage zuzuordnen ist (KLAPPA-
CHER et al. 1975). Die piezometrischen Röhren dieser Bildungs-
phase sind heute durch einen Canyon zerschnitten. Wo Gerinne
in den Canyon eintreten, wurde die Gangsohle abrupt tiefer ge-
legt. Dies ist am markantesten an einem über 20 m hohen Was-
serfall sichtbar, der den Sammler vom Hochsammler trennt. Ein-
zig unterhalb des Röhrenlabyrinths reicht ein Gang aus der
phreatischen Phase noch unter das heutige Canyonniveau herab
und bildet einen kurzen Siphon. Der Ursprung des Sammlers
dürfte im zentralen Plateau des Untersberges zu suchen sein, wo
bis jetzt allerdings keine größeren Höhlen bekannt sind. Der
Sammler fließt in Richtung der Südostabstürze des Berchtes-
gadener Hochthrons. Kurz vor der Felswand schneiden hang-
parallele Klüfte den Höhlenverlauf  gleichsam ab, der Höhlen-
verlauf  folgt dem Kluftstreichen nach NO, das Gefälle nimmt
zu. Im Bereich der Lagune (-500 m) und in den beiden folgen-
den Schächten sind härtere Kalkschichten freierodiert, die ein
steiles Schichtfallen nach Nordwest anzeigen. In der Großen
Schlucht (-700 m) erfolgt der Übergang vom Dachsteinkalk zum
unterlagernden Dachsteindolomit, in den Fossilen Schächten und
im Toten Mann (ca. -850 m) sind sogar noch Raibler Schichten
aufgeschlossen. Diese zeigen den Übergang zum Ramsaudolomit
an. Dass sich im Dolomit mit der Großen Schräge und der Ers-
ten Senke einige der größten Hohlräume der Höhle gebildet
haben, ist wohl der tiefreichenden Zerklüftung des Gebirgsstocks
zu verdanken. Die Störung der Großen Schräge dominiert die
Gangformen ab etwa 770 m Tiefe. Mit etwa 60 ° nach NO ein-
fallend, lässt sie sich über fast einen Kilometer Luftlinie nach
NW bis zum Ende der Zweiten Senke verfolgen. An ihrem Grund
hat sich in 970 m Seehöhe das zweite Horizontalniveau der Höhle

ausgebildet, das sich vom Donnerbach über die Lange Gerade,
den Königscanyon und den Seengang bis zum momentanen
Höhlenende verfolgen lässt und im Untersberg bisher sonst nur
in der Kargraben- und Kolowrathöhle auf  kurzer Strecke ange-
fahren wurde. Die ehemaligen Siphonzonen der Ersten und
Zweiten Senke haben sich jeweils am Zusammenfluss mehrerer
Höhlenbäche gebildet. Heute verschwindet der Sammler am
Grund der Ersten Senke in vergleichsweise jungen Spalten in
einem kleinräumigen Siphon. An den Wänden zeigen Stau-
sedimente einen Rückstau von annähernd 15 m an. Der Siphon-
spiegel kann in einem zweiten Bachlauf  noch einmal erreicht
werden, markiert vermutlich aber nur einen lokalen Karst-
wasserspiegel. Der Spiegel des Unheimlichen Sees in der Fürsten-
brunner Quellhöhle (1339/10), der den Karstwasserspiegel im
Bereich der Quelle anzeigt, liegt über 4 km entfernt am Nord-
rand des Berges und etwa 160 m tiefer. Damit ist das Modell
einer nahezu einheitlichen Piezometerfläche im gesamten Unters-
berg (HASEKE-KNAPCZYK 1989) bestätigt, zumal im Fleder-
mauscanyon (1339/331) am westlichen Plateaurand bereits tiefer-
gelegene vadose Höhlenbereiche erreicht wurden, ohne dass die
Forscher bislang auf  einen Siphon gestoßen sind.
Jenseits der Zweiten Senke ändert sich der Höhlencharakter. Der
inaktive Hauptgang schwenkt aus der Störungsrichtung allmäh-
lich nach Norden ab. Canyonstrecken mit ebener Sohle wech-
seln sich mit ehemaligen Siphonzonen ab. Der Hauptgang über-
quert in diesem Bereich eine Parallelstörung, in der sich etwa
100 m tiefer ebenfalls großvolumige Gangstrecken ausgebildet
haben. Im Kreuzungsbereich ist die Gangsohle von einer Reihe
tiefer Schächte durchbrochen. Es sind außerdem mindestens zwei
weitere Horizontalniveaus auszumachen. Das Ganglabyrinth der
Odlgrubn ist in etwa 940 m Seehöhe ausgebildet und zeichnet
sich durch feuchte Lehmmassen aus, das Niveau der Lehmgänge
liegt noch einmal 40 m tiefer, dort dominieren trockene Lehm-
polygone. Auch die unterste Etage, welche mit ständigem Gefäl-
le von der Schrägen Halle über die Große Halle bis zum Tief-
punkt in der Krötenhalle verfolgt werden kann, ist ausgespro-
chen trocken. Der Hauptgang setzt sich jenseits der Sechs Schäch-
te als großer Canyon in 970 m Seehöhe weiter fort und biegt
beim Eckschacht endgültig aus der bisher dominierenden Kluft-
richtung nach Norden um. Von trockengefallenen Siphonsenken
unterbrochen lässt sich der Canyon bis zum aktuellen Forschungs-
endpunkt im Wachturm verfolgen. Im Wundergang und ober-
halb des Wachturmes sind alte Canyonabschnitte mit etwas hö-
herer Sohle zugänglich, die im Laufe der vadosen Phase irgend-
wann gekappt wurden. Ob hier bereits die rückschreitende Tie-
ferlegung der Sohle zur Quelle hin einsetzt, oder ob es sich um
eine Anpassung an ein tieferes lokales vadoses Niveau handelt,
das an der nahe gelegenen Kreuzung mit einer großen Quer-
störung, in der Klingentalschacht und Kargrabenhöhle angelegt
sind, angetroffen werden könnte, wird hoffentlich die weitere
Forschung zeigen.
Die Hydrologie der Höhle ist im Schachtbereich relativ einfach.
Die obere Horizontaletage wird auf  ihrer gesamten Länge von
einem Bach, dem Sammler, durchflossen. Dieser wird, meist aus
hohen Schloten, von zahlreichen Zubringern gespeist. Einer
davon ist der Riesencanyon, in den der Schachteinstieg zur Höhle
mündet. In 920 m Tiefe vereinigt sich der Sammler erst mit dem
annähernd gleichstarken Donnerbach, dann mit einem noch
wesentlich wasserreicheren Bach, der die Große Schräge herab
fließt. Temperaturmessungen haben einen Gradienten von etwa
0,3 °C pro 100 Höhenmeter ergeben, dies entspricht dem theo-
retischen Wert für die Temperaturzunahme fallenden Wassers
durch die Umwandlung potentieller Energie. Der Sammler ist
beim Zusammentreffen mit dem Zubringer aus dem Riesen-
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canyon etwa 0,2 °C wärmer als dieser. Der Bach aus der Großen
Schräge ist wiederum 0,5 °C wärmer als der Sammler. Daraus
lässt sich die Höhendifferenz der Einzugsgebiete ableiten
(FILIPPONI 2000). Der Ursprung des Riesencanyons ist in knapp
1.850 m Seehöhe zu suchen, zum zentralen Plateau fällt das
Gelände etwa 100 m ab, was gut zur beobachteten Temperatur-
differenz zum Sammler passt. Das Einzugsgebiet des großen
Bachlaufs dürfte zwischen 1.500 m und 1.600 m im Bereich des
Zehnkasers liegen. In der Lagune in 500 m Tiefe wurde ein An-
schwellen des Bachs etwa zwei Stunden nach einem Platzregen
an der Oberfläche beobachtet. Die Schüttung des Sammlers steigt
innerhalb weniger Minuten an und kann über 50 l/s erreichen.
Sie fällt mit Ende des Regens fast ebenso schnell wieder ab, hö-
her gelegene Stauhorizonte sind daher unwahrscheinlich. Als
Entwässerung dient mit großer Sicherheit die Fürstenbrunner
Quellhöhle. Diese Vermutung wird durch umfangreiche
Markierungsversuche in den 1960er und 80er Jahren gestützt.
Im Bereich des Monsterschachtes sind Luft- und Wasser-
temperaturen um etwa 1 °C geringer als auf  vergleichbarer Höhe
rund um Biwak 4. Die Höhle wird dort anscheinend durch die
auf  sehr direktem Wege aus dem hochgelegenen Einzugsgebiet
rund um den Mitterberg herabstürzenden Höhlenbäche gekühlt.
In diesem Höhlenbereich wird der Hauptgang außerdem durch
einige kleinere Höhlenbäche angeschnitten, die einen erhöhten
Magnesiumgehalt aufweisen. Obwohl die bisher begangenen
Bereiche der Höhle dort nach Augenschein im Kalk liegen, muss
also von einer beginnenden Dolomitisierung oder einer Verzah-
nung mit dem unterlagernden Dolomit ausgegangen werden.
Ursprung und Charakteristik des wasserreichen Auenbachs am
momentanen Forschungsendpunkt sind noch völlig unbekannt.
Messungen der Lufttemperatur wurden an mehreren Stellen
vorgenommen. Während sie in 115 m Tiefe deutlich von der
Oberfläche und vor allem von der Mächtigkeit des Schneekegels
in der Eingangsdoline beeinflusst wird, schwankt sie in 350 m
Tiefe noch um 0,4 °C bei einem Mittelwert übers Winterhalbjahr
von 1,9 °C. In 700 m Tiefe ist sie nahezu konstant um 3,2 °C
und in 920 m Tiefe liegt sie bei 4,2 °C im Sommerhalbjahr mit
einer Schwankung um 0,3 °C. Sie liegt damit bei Biwak 4 etwas
tiefer als die in der Nähe gemessenen Wassertemperaturen und
die Korrelation zur Oberäche nimmt erstaunlicherweise dort am
Grund der Großen Schräge wieder zu. Dadurch wird die Beob-
achtung bestätigt, dass ab diesem Bereich ein eigenständiges
Bewetterungssystem vorherrscht, für das der bekannte Zubrin-

ger nur eine untergeordnete Rolle spielt. Auch Radonmessungen
wurden nahe Biwak 4 in 920 m Tiefe während zweier Touren im
August und November 2007 bereits durchgeführt. Leider herrsch-
te während beider Messphasen keine konstante Windrichtung,
die Ergebnisse können deshalb nur eingeschränkt als repräsen-
tativ für Sommer- bzw. Winterbewetterung gelten. Immerhin
kann festgestellt werden, dass der Hauptluftstrom nicht auf  di-
rektem Wege vom Eingang kommt, dafür sind die Radonwerte
zu hoch. Insgesamt ist der Unterschied zwischen Sommer- und
Winterbewetterung außergewöhnlich gering. Es lässt sich abschät-
zen, dass die vom Wind zurückgelegte Strecke zum meteotiefen
Eingang um etwa ein Drittel länger als jene zum meteohohen
Eingang sein dürfte.
Rückschlüsse auf  eiszeitlich bedingte Höhlenbildungsprozesse
erlauben die großen Sedimentmengen, die verstärkt ab etwa
1.100 m Seehöhe vorkommen. Besonders von Interesse ist dabei
eine kleine Kammer in 720 m Tiefe, deren weitgehend unver-
sehrter Tropfsteinschmuck vollständig mit einer dünnen Schicht
an Feinstsedimenten (Silt) überzogen ist (Abb. 10). Da es sich
hier überwiegend um grazile Sinterröhrchen handelt, kann aus-
geschlossen werden, dass die Sedimente von turbulent fließen-
dem Oberflächenwasser eingebracht wurden. Stattdessen lässt
sich vermuten, dass die zum Zeitpunkt der Überflutung bereits
wesentlich tiefer ausgebildete Höhle erneut vom Tal her mit Was-
ser erfüllt wurde. Dies würde jedoch bedeuten, dass der Karst-
wasserspiegel zumindest für kurze Zeit um 200 bis 300 Meter
gestiegen sein müsste. Aufgrund der enormen Gangdimensionen
und der damit verbundenen Größe des Speichervolumens ist
ein Rückstau in Folge eines außerordentlichen Hochwassers un-
wahrscheinlich. Gut belegt sind hingegen die Spuren eiszeitli-
cher Vergletscherung im Bereich der Berchtesgadener und
Bischofswieser Ache, die den Untersberg im Osten und Westen
durch tiefe Täler von den umliegenden Gebirgsstöcken trennen
(FISCHER 2005). Obwohl der eindeutige Nachweis der Verbin-
dung von Höhlenniveaus zu eindeutig identifizierbaren Resten
des Altreliefs oder ehemaligen Talböden nur regional zu belegen
ist, scheint uns folgendes Szenario denkbar: Da der Untersberg
von allen Seiten durch kleinere und größere Gletscherströme
umgeben war, führte die Glazialerosion zu einer schubweisen
Tieferlegung der Vorflut. In der Zeit zwischen vergletscherungs-
bedingten Ausräumungsprozessen bleibt der Karstwasserspiegel
über längere Zeit hin stabil, es bilden sich Höhlengänge in einer
definierten Höhlenlage heraus. In dieser seichtphreatischen Zone
ist Druckfließen möglich, der vertikale Schwankungsbereich be-
trägt 100 m und mehr. Elliptische und runde Röhrenlabyrinthe
mit auf- und abwärts führendem Gangverlauf  sind charakteris-
tisch für diese Höhlenteile. Sinkt die Vorflut erneut, nimmt das
Gefälle der Gänge zu und es entstehen unter vadosen Bedin-
gungen enge Canyons und tiefe Schächte. Sobald sich die Lage
des Quellhorizontes stabilisiert, bilden sich wieder horizontal ori-
entierte Höhlenstockwerke innerhalb des Schwankungsbereiches
des Karstwasserspiegels.
In der Riesending-Schachthöhle sind besonders das Berger-
höhlen-Niveau (800 m bis 1.050 m Seehöhe) und das Riesen-
höhlen-Niveau (1.240 m bis 1.500 m Seehöhe) stark ausgebildet.
Das Quellhöhlen-Niveau der Fürstenbrunner Quellhöhle (600
bis 720 m) ist bislang noch nicht erreicht. Dass Vergletscherung
die Vorflut nicht nur senken, sondern auch zeitweilig um bis zu
mehrere Hundert Meter anheben kann, legen die Sedimentab-
lagerungen in der Tropfsteinkammer nahe. So ist vorstellbar, dass
bereits entwickelte Quellaustritte durch eiszeitliche Schubmassen
und den Eiskörper des Gletschers selbst blockiert werden. In
der Folge steigt der Wasserspiegel in den Höhlen an, bereits tro-
cken gefallene Gänge werden erneut geflutet und deren Gestalt

Abb. 10: Mit einer dünnen Schicht von Feinstsedimenten (Silt)
überzogene Tropfsteine in 720 m Tiefe
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überformt. Mit dem Rückzug des Gletschers sinkt auch der
Wasserspiegel innerhalb der Höhle, zurück bleiben homogen
geschichtete Feinstsedimente (Abb. 11).
Interessant wäre es zu klären, ob die Fürstenbrunner Quellhöhle
als wichtigste Entwässerung tatsächlich auch den hydrologisch
tiefsten Punkt der Höhlenentwicklung am Untersberg markiert.
Denkbar wäre hier ein Modell, in dem die Fürstenbrunner Quell-
höhle lediglich als Überlauf  einer tiefreichenden Karstent-
wässerung zu sehen ist. Dafür spricht das Eintauchen der stark
verkarsteten Karbonatschichten unter die Schotter-Ablagerun-
gen des Salzachgletschers im nördlichen Vorland des Unters-
berges und die unterirdischen Wasseraustritte nahe der Ortschaf-
ten Glanegg und Fürstenbrunn, aus denen die Stadt Salzburg
einen wesentlichen Teil ihres Trinkwassers bezieht.
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Eingeregelte Fossilien im Lehm der Einhornhöhle bei Scharzfeld im Harz
von

DIETER MEISCHNER

Zusammenfassung
Im Lehm der Einhornhöhle sind Knochen und Zähne von Säu-
getieren sehr gleichmäßig verstreut und in zwei Richtungen be-
vorzugt eingeregelt. Sowohl die Dispersion der Elemente wie
ihre Regelung sind bisher nicht erklärt. Weil kein Höhlenfluss
Sediment und Fossilien transportiert hat, müssen beide gemein-
sam von Tagesöffnungen um die Blaue Grotte her gravitativ,
dem Gefälle folgend transportiert worden sein. Der mehr oder
weniger wassergesättigte Lehm wurde als nicht-Newtonsches
Fluid transportiert. Die mitgeführten Fossilien wurden dabei in
charakteristischer Weise eingeregelt. Diese Regelung wird nach
ihrem Entdecker „Nielbock-Regelung“ genannt.

Directional orientation of  fossils in the sediment in the Ein-
hornhöhle (Unicorn Cave, Harz Mts., Germany)
Bones and teeth of  fossil vertebrates are highly dispersed in the
loam (silty sediment) of  the Einhornhöhle („Unicorn Cave“, Harz
Mts.). Oblong bones are oriented in two directions though no
creek has existed in this cave. The silty sediment must have enter-
ed the cave trough natural entrances around the Blaue Grotte
(„Blue Grotto“), and from there flown as a more or less water-
saturated non-Newtonian fluid through the whole extent of  the
cave. Fossils carried in this flow became oriented according to
the shear pattern characteristic of  such flow. This orientation is
named after its first author „Nielbock-Regelung“ („Nielbock’s
orientation“).

Orientation préférentielle d‘ossements fossiles des sédi-
ments de la Einhornhöhle (Harz)
Dans l’argile de la grotte Einhornhöhle (Grotte de la Licorne,
Harz), on trouve des os longs et des dents de mammifères épars,
généralement orientés parallèlement et dans les deux sens. Ni la

dispersion des ossements ni leur parallélisme n’ont jusqu’à présent
été expliqués. En l’absence de toute rivière souterraine, les
sédiments et les éléments de squelette ont dû être entraînés par
gravité depuis les puits d’entrée autour de la salle de la Grotte
Bleue suivant la pente. L’argile, plus ou moins saturée d’eau, s’est
comportée comme un fluide non-Newtonien et les fossiles ont
été déposés d’une manière caractéristique dénommée „disposition
régulière de Nielbock“, d’après l’auteur qui l’a décrite.

1. Die Höhle
Die Einhornhöhle (Abb. 1) verdankt ihren Namen dem Reich-
tum an fossilen Knochen großer Wirbeltiere, vorwiegend der
Höhlenbären Ursus spelaeus ROSENMÜLLER, 1794 und Ursus deningeri
VON REICHENAU, 1904. Über Jahrhunderte wurden Knochen und
Zähne ergraben und als Volksmedizin „Unicornu fossile“ ver-
kauft. Die obersten Schichten der Sediment-Füllung sind dabei
fast in der gesamten Höhle umgegraben worden, zum Teil mehr-
fach. Spätere Grabungen waren nur von Erfolg , wo Schichten
noch unverritzt waren, tief  in der Höhle im Weißen Saal
(DUPHORN 1969, NIELBOCK 1987), unter der niederen Decke im
Virchow-Gang (MEISCHNER 2001) und im zuvor noch weitge-
hend mit Lehm verfüllten Jacob-Friesen-Gang (JACOB-FRIESEN

1926; NIELBOCK 1987, 1989; VEIL 1989).
Die wissenschaftlichen Ausgräber haben mit Ausnahme der Kie-
fer von Bären, in deren Alveolen noch die Zähne steckten, fast
nur isolierte Knochen gefunden. Die langen Röhrenknochen sind
fast ausnahmslos zerbrochen und gespalten. Unter hunderten,
auf  wenigen Quadratmetern ergrabenen Zähnen und Knochen
ließ sich nicht von zweien nachweisen, dass sie im Leben zu dem-
selben Individuum gehört oder gar aneinander gelenkt hätten.
Dies änderte sich auch nicht, als die Knochen mittels Wasser-
stoff-Peroxid so gereinigt wurden, dass feinste Details der Ober-

Abb. 1: Längsschnitt durch die Einhornhöhle und ihre Sedimente. Der Schotter einer kaltzeitlichen Sturzflut (Mure?) wird überlagert
von fein lamelliertem Höhlenlehm. Dessen Sedimentation beginnt im letzten Interglazial (Eem-Zeit) und erstreckt sich bis in die
Gegenwart. Nach PAUL & VLADI (2001), stark vereinfacht.
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schon nach ihrer Lage im Profil mit einer Genauigkeit von etwa
10.000 Jahren zu schätzen, soweit Umlagerungen ausgeschlos-
sen werden können. Durch Vermessen besonders der Prämola-
ren und Molaren der Bären kam NIELBOCK (1987) zu dem Schluss,
dass der fossilreiche Lehm in etwa 2 m Tiefe und die folgenden
Schichten die Entwicklung des lokalen Bären in Richtung auf
den mehr herbivoren Ursus spelaeus enthielten. Damit war die
Datierung der Fauna, aber auch der Sedimente der Höhle als
cromerzeitlich (SCHÜTT 1968) nicht mehr zu halten.

3. Einregelung der Fossilien: Nielbock-Regelung
NIELBOCK (1987: 34, 35; 1989: 218, 219) fand durch Einmessen
hunderter Fossilien sowohl im Weißen Saal wie im Jacob-Frie-

flächen sichtbar wurden (MEISCHNER 1964). Skelette vorwiegend
von Bären sind vollständig disartikuliert und die Elemente im
Sediment der Einhornhöhle derart gleichmäßig verstreut wor-
den (Abb. 2, 3), dass hierfür eine besondere Ursache gesucht
werden muss.

2. Wissenschaftliche Grabungen in jüngerer Zeit

Göttinger Grabungen
Eine Gruppe Studenten der Universität Göttingen hat 1956 und
1958 im Virchow-Gang in die Tiefe gegraben, um ein Profil bis
zum Boden der Höhle erschließen und datieren zu können.
Vermutlich bestehen aber auch hier die obersten 0,7 m des
ergrabenen Profils aus verkipptem Abraum älterer Grabungen,
denn sie enthalten nur cm-große Splitter
von Knochen (MEISCHNER 2001: Tab. 1).
Die Grabung wurde im März 1958 in
2,7 m Tiefe eingestellt, ohne dass eine Da-
tierung möglich gewesen wäre.
Die Bärenzähne der Grabungen 1956 und
1958 haben im Sommer 1962 dem finni-
schen Wirbeltier-Paläontologen Björn
Kurtén bei dessen Besuch in Göttingen
vorgelegen. Meischner hatte bereits Grö-
ßen-Diagramme von Caninen gezeichnet,
war aber wegen der Variationsbreite der
Prämolaren und Molaren in Zweifel.
Kurtén fand, dass ein Großteil der Zäh-
ne nicht zu der ihm bekannten Variations-
breite von Ursus spelaeus passte und ver-
mutete, dass es sich um eine Frühform
der Art handelte. Dies war für Professor
Dr. Otto Sickenberg, damals Lehrbe-
auftragter für Wirbeltier-Paläontologie an
der Universität Göttingen, Anlass, Gerda
Schütt mit der Bearbeitung der Bären der
Einhornhöhle zu betrauen. SCHÜTT (1968)
beschrieb die Fossilien als zu dem älteren
pleistozänen Bären Ursus deningeri VON

REICHENAU, 1904 gehörig. Danach wären
die Höhlen-Sedimente wie die darin ent-
haltene Fauna prä-weichselzeitlichen Al-
ters.

Grabungen von Nielbock 1984 - 1988
NIELBOCK (1987) hat zunächst im Weißen
Saal, wo er nur 0,5 m mächtige lehmige
Sedimente über groben Schottern vor-
fand, flächenhaft gegraben und dabei die
Lage jedes Fossils, seine Orientierung
gegen die Nord-Richtung und seine Nei-
gung gegen die Horizontale registriert.
Weil der jung-pleistozäne Lehm hier nur
geringmächtig ist, sind die Fossilien meh-
rerer 10.000 Jahre in einer Grabungs-Flä-
che vereinigt. Eine Datierung war von die-
sen Sedimenten nicht zu erwarten.
Später haben NIELBOCK (1987, 1989) und
SCHEER (1986) im Jacob-Friesen-Gang ein
etwa 2,5 m mächtiges Profil mit Sedimen-
ten ergraben, die der Eem-Warmzeit, dem
Weichsel-Glazial und der Nacheiszeit an-
gehören. Diese Sedimente umfassen die
letzten 130.000 Jahre vor der Gegenwart.
Sie erlauben, das Alter von Fossilfunden

Abb. 2: Grabungsfläche im Jacob-Friesen-Gang der Einhornhöhle mit zahlreichen
dislozierten und zerbrochenen Wirbeltier-Knochen und Zähnen. Die Streuung ist
besser als zufällig, eine Regelung mit zwei orthogonalen Maxima deutlich. Die Fläche
beträgt etwa 3 m2, die Fossilien sind aus etwa 2 m Mächtigkeit entsprechend 100.000
Jahren Ablagerungsdauer kompiliert. Aus NIELBOCK (1989: 218, Abb. 1), verändert.
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Abb. 3: Nielbock-Regelung im Jacob-Friesen-Gang der Einhornhöhle, gemessen an 220
Fossilien der Abb. 2. Die Transport-Richtung entspricht dem gewichteten Mittel der beiden
Orientierungs-Maxima und stimmt mit Richtung und Gefälle des Ganges überein.
Ausschnitt aus dem Höhlenplan von VLADI (1986), Regelungs-Diagramm aus NIELBOCK

(1989: 219, Abb. 2), beide verändert.

sen-Gang eine deutliche, signifikante Re-
gelung der länglichen Fossilien, ohne
dass er eine dafür plausible Deutung zu
geben wusste. Seine Ausführungen be-
schränken sich auf  die Vermutung rol-
lenden oder gleitenden Transports der
Knochen-Fragmente auf  den jeweiligen
Sediment-Oberflächen.
Die Regelung der Fossilien im Sediment
der Einhornhöhle ist zweigipfelig, d.h.
die Richtung längerer Knochen oder von
länglichen Bruchstücken von Knochen,
aufgetragen gegen die magnetische
Nord-Richtung, weist zwei Maxima auf,
deren eines grob mit der Nord-Richtung
zusammenfällt, während das zweite
nahezu nach Westen bzw. Osten gerich-
tet ist (NIELBOCK 1987: Abb. 23, S. 35).
Es liegt nahe, die nordgerichtete Ein-
regelung als parallel zur Längsrichtung
der Höhle zu verstehen, die zweite da-
gegen als Querregelung, und beide Re-
gelungen als durch den Transport der
Knochen in einem Höhlenbach verur-
sacht. Diese Deutung kann aber nicht
überzeugen, weil der Bach nach NNE,
auf  den Harz zu, geflossen sein müsste.
Schon gar nicht kann die wesentlich bes-
ser belegte Regelung im Jacob-Friesen-
Gang (NIELBOCK 1989: 218, 219, Abb.
1, 2) durch einen Höhlenbach erklärt
werden. Die Feinschichtung der Sedi-
mente ist in über 2 m Profil fast unge-
stört erhalten (BAIER 2004).
Ralf  Nielbock hat die Regelung von Fossilien im Höhlenlehm
als Erster gefunden und vorbildlich dokumentiert. Ihm zu Eh-
ren nenne ich diese Regelung „Nielbock-Regelung“. Sie ist ver-
mutlich von allgemeiner Bedeutung in Sedimenten, die in dich-
ter Suspension transportiert wurden.

4. Einregelung und Sediment-Transport
Vorläufig bleibt ungeklärt, wie Skelette großer Säugetiere nach
wenigen zehn bis hundert Metern Transport in ihre Elemente
zerlegt und diese über den gesamten Höhlenboden gleichmäßig
verteilt werden, ohne dass einerseits

• die sie einhüllenden Sedimente Störungen des Schicht-
verbandes zeigen, die solchen mechanischen Prozessen adä-
quat wären (BAIER 2004),

• andererseits die Knochen eine Regellage annehmen, die so
streng nicht einmal nach Transport in fließendem Wasser zu
erwarten wäre (NIELBOCK 1989).

Regengüsse, die BAIER (2004) zur Erklärung des Transports her-
anzieht, würden nach kurzer Laufstrecke im Höhlenlehm versi-
ckern, weil vor den Tageslöchern ein oberirdisches Einzugsge-
biet für einen länger fließenden Höhlenbach fehlt. Ein noch so
kleiner temporärer Bach würde sich in seine eigenen Sedimente
einschneiden, sie umlagern und örtliche Sortierungen schaffen.
Weder BAIER (2004) noch MÖLLER (1986) haben derartige fluvio-
gene Strukturen gefunden.

5. Deutung: Transport des Sediments als nicht-Newton-
sches Fluid
Der Höhlenboden ist auf  der Grundlage nahezu horizontal abgela-
gerter (saalezeitlicher?) Schotter auf  ganzer Länge der Höhle sanft
nach NNE geneigt. Dieses Gefälle wurde erst durch die Sedimenta-
tion des Höhlenlehms selbst geschaffen; es ist seit Beginn der Sedi-
mentation im Eem-Interglazial (130.000 Jahre) stetig steiler gewor-
den, weil durch die Tagesöffnungen mehr Sediment eingebracht als
durch Transport abgeführt wurde. Das Gefälle ist die einzige Ener-
gie-Quelle sowohl für den Transport des Sediments wie für Disper-
sion und Einregelung der Fossilien.
Die Oberfläche der Höhlen-Sedimente ist derart gewölbt, dass die
Fläche in Richtung der Höhlenwände zunehmend steiler einfällt
(Abb. 4). So entsteht eine durchgehende, keilförmige Vertiefung vor
der Höhlenwand, die bis mehrere Meter tiefer als die Gangmitte
sein kann. Die Grenze Höhlenwand gegen Sediment kann daher
nur mit einer gewissen Willkür gezeichnet werden.
Dieses Relief  wird durch den Transport des Höhlenlehms selbst
geschaffen. Die Mischung aus umgelagertem Löss mit geringen
Mengen feinkörniger silikatischer Minerale, angelösten Dolomit-
Körnern und organischen Partikeln (MEISCHNER 2001, BAIER 2004)
verhält sich wie ein nicht-Newtonsches Fluid. Dessen Scherfestig-
keit wird durch wechselnde Durchfeuchtung des Sediments und,
dadurch verursacht, Wechsel der Dichte und der kinematischen Zä-
higkeit kontrolliert. Wird ein Grenzwert unterschritten, fließt der
Lehm, dem Gefälle folgend, in infinitesimalen Schritten, in Zeiten
feuchten Klimas rascher und häufiger als in trockenen. Klimawech-
sel bilden sich in der Feinschichtung des Sediments ab. In 100.000
Jahren wurden so 100 Meter zurückgelegt entsprechend 1 mm/a.



48

Literatur

BAIER, S. (2004): Frühweichselzeitliche feinlaminierte Sedimente der
Einhornhöhle bei Scharzfeld/Harz. – Diplom-Arbeit, Univ.
Mainz, Inst. Geowiss., 151 S., 93 Abb.

Anschrift des Verfassers: Dr. Dieter Meischner, Professor für
Geologie und Paläontologie (em.), Am Weendelsgraben 6, 37077
Göttingen-Weende, Tel. 0551/32744, www.dieter-meischner.de

Abb. 4: Höhlenlehm als nicht-Newtonsches Fluid. Die Oberfläche
des Stroms ist erhaben, Scherung zwischen benachbarten
Partikeln radial. Störkörper werden durch Vorauseilen des mehr
mittigen Stroms rotiert, die Rotation ist aber nur an länglichen
Körpern sichtbar und messbar. Nicht maßstäbliche, überhöhte
Darstellung.

Die beim Transport verfügbaren Kräfte reichen aus, mitgeführ-
te Knochen einzuregeln und größere zu zerreißen, Langknochen
sogar in Längsrichtung aufzuspalten und die Produkte zu vertei-
len. Nach BAIER (2004, farbige Fotografien) werden die ursprüng-
liche Feinschichtung des Sediments und selbst Sediment-Struk-
turen durch den Transport im Fluid nicht zerstört, sondern nur
geometrisch überformt.

6. Dank
Der Betriebsleiter der Einhornhöhle, Dr. Ralf  Nielbock, hat diese
Arbeit durch mündliche Informationen und Überlassen von
Unterlagen gefördert. Ich danke für die freundschaftliche Zu-
sammenarbeit.
Der Schriftleiter der Verbandsmitteilungen, Dr. Friedhart Knol-
le, hat durch geduldige Mitarbeit bewirkt, dass diese im Jahre
2009 niedergeschriebene Arbeit schließlich in den Druck gegan-
gen ist. Ich verdanke ihm eine kritische Durchsicht und Redakti-
on des Manuskripts.

DUPHORN, K. (1969): Geologische Ergebnisse einer Grabung in der
Einhornhöhle/Scharzfeld am Harz. – Jh. Karst- u. Höhlenkde.
9: 83 - 90

JACOB-FRIESEN, K. H. (1926): Die „Einhornhöhle“ bei Scharzfeld, Kreis
Osterode a. Harz. – Führer urgesch. Fundstätt. Niedersachsens
2: 1 - 34, 10 Abb., Hannover

MEISCHNER, D. (1964): Präparation von Wirbeltierknochen aus tonigen
Sedimenten mittels Wasserstoffperoxyd. – Paläont. Z. 38 (3/4):
235 - 236

MEISCHNER, D. (2001): Bericht über Grabungen in der Einhornhöhle
bei Scharzfeld im Harz. – Mitt. Verb. dt. Höhlen- u. Karstforscher
47 (1): 4 - 7

MÖLLER, U. (1986): Kartierung der Höhlensedimente der Einhornhöhle/
Scharzfeld. – Diplom-Kartierung, Geol.-Paläontol. Inst. TU
Clausthal, 40 S., 12 Abb., 4 Taf.

NIELBOCK, R.-D. (1987): Holozäne und jungpleistozäne Wirbeltierfaunen
der Einhornhöhle/Harz – Paläontologisch-biostratigraphische
Untersuchungsergebnisse der Höhlengrabungen 1985/87. – Dis-
sertation, TU Clausthal, 195 S.

NIELBOCK, R. (1989): Die Tierknochenfunde der Ausgrabungen 1987/
1988 in der Einhornhöhle bei Scharzfeld. – Archäol. Korres-
pondenzbl. 19: 217 - 230

PAUL, J. & VLADI, F. (2001): Zur Geologie der Einhornhöhle bei
Scharzfeld am südwestlichen Harzrand. – Ber. Naturhist. Ges.
Hannover 143: 109 - 131

REICHENAU, W.v. (1904): Über eine neue fossile Bären-Art Ursus deningeri
MIHI aus den fluviatilen Sanden von Mosbach. – Jb. Nassau-
ischen Ver. Naturkde. 57: 1 - 11

ROSENDAHL, W. & KEMPE, S. (2004): Johann Christian Rosenmüller und
der Höhlenbär (1794 - 2004) – „Lebensbilder“ aus 210 Jahren. –
Naturhist. Ges. Nürnberg, Jahresmitt. Natur u. Mensch 2003:
145 - 159, Nürnberg

SCHEER, A. (1986): Mittelpaläolithische Funde in der Einhornhöhle bei
Scharzfeld (Stadt Herzberg am Harz, Ldkr. Osterode am Harz).
Vorbericht über die Grabungen 1986. – Nachr.  Niedersachsens
Urgesch. 55: 1 - 39

SCHÜTT, G. (1968): Die cromerzeitlichen Bären aus der Einhornhöhle
bei Scharzfeld. – Mitt. Geol. Inst. TH Hannover 7: 1 - 121

VEIL, S. (1989): Die archäologisch-geowissenschaftlichen Ausgrabun-
gen 1987/1988 in der Einhornhöhle bei Scharzfeld, Ldkr. Oster-
ode am Harz. – Archäol. Korrespondenzbl. 19: 203 - 215

Frankreich
Dent-de-Crolles, Isère
Mit dem Gouffre de Pulpitre konnte der club spéléologique de
Seyssins einen elften Zugang zum System Dent-de-Crolles öff-
nen. Der Einstieg zum Schacht liegt auf  der Hochfläche und
führt in den Bereich um den Puits du Lac (schöner 200 m-Direkt-
schacht) und eröffnet eine weitere Durchquerung des Systems
mit Ausstieg am Guiers-Mort.
Quelle: Spéléo 72 (2011)

Perte de l’igue de Pers - Exurgence temporaire de la Bar-
tasse, Saint-Projet, Tarn et Garonne
Seit 2002 versucht sich die Gruppe der Spéléos du Causse de
Limogne-en-Quercy in einer bis dahin nur 5 m weit bis zu einem
Siphon bekannten Quelle, der Resurgenz Bartasse. Nach vielen
mühevollen Befahrungen durch Siphons, Halbsiphons, Sinter-
becken, Schlufstrecken und großräumigen Teilen entdecken sie
im Sommer 2010 endlich die Verbindung zu der Schwinde Perte
de l’igue de Pers. Gesamtlänge der Durchgangshöhle 2.045 m,
Höhendifferenz 55 m. Da es sich um eine Schwinde mit hoher
Durchflussgeschwindigkeit handelt, sind Befahrungen nur bei
absolut stabilen Wetterverhältnissen ratsam.
Quelle: Spéléo 72 (2011)
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Zusammenfassung
Dieser Bericht fasst die Ergebnisse des „Northern Lao-European
Cave Project“ des Jahres 2011 zusammen, das erstmals eine sys-
tematische Höhlendokumentation in der Provinz Sayabouli
(Sayabouli-Distrikt, Ban Keo/Nathang) durchführen konnte. Die
bedeutendste Höhle ist bisher die Tham Nam Lot mit 3.560 m
Länge. Andere wichtige Höhlen sind die 1,3 km lange Tham
Phafha (mit „Cave Ring“) und die Tham Pha Khoun Houay
(1.922 m lang). Weitere Entdeckungen sind wahrscheinlich.

Abstract
This reports summarises the results of  the „Northern Lao-
European Cave Project“ of  the year 2011. For the first time,
systematic cave documentation in the Sayabouli Province
(Sayabouli District, villages of  Ban Keo and Band Nathang) was
conducted. Main discovery was Tham Nam Lot (3,560 m in
length). Other important caves are Tham Phafha (~1.3 km long)
with a „cave ring“, and Tham Pha Khoun Houay (1,922 m long).
There is much more to explore in the area as well as in Sayabouli
Province.

Résumé
Ce compte rendu rassemble les résultats du „Northern Lao-
European Cave Project“ 2011 qui a permis de réaliser la première
documentation spéléologique systématique sur la Province de
Sayabouli (Dictrict de Sayabouli, Ban Keo/Nathang).
Actuellement, la cavité connue la plus importante est celle de
Tham Nam Lot (3.560 m). A citer également celles de Tham
Phafha avec un anneau de calcite „Cave Ring“ (1,3 km) et de
Tham Pha Khoun Houay (1.922 m). D’autres découvertes sont
envisageables.

Die deutsche Gesellschaft für Internationale Zusammenarbeit
(GIZ) befasst sich derzeit damit, den Tourismus in der Provinz
Sayabouli (Xayabouri) im äußersten Westen von Nord-Laos zu
entwickeln. Die Provinz liegt westlich des Mekong und bildet
die Grenze zu Thailand. Sämtliche Touristenströme – Laos hat
in den letzten Jahren einen außergewöhnlichen Tourismus-Boom
erlebt und 2010 erstmals mehr als 2 Mio. ausländische Besucher
verzeichnet – gehen bisher an der Provinz weitgehend vorbei,
weil sie nicht an den üblichen touristischen Routen liegt (Abb.1).
Dabei setzt man seitens des Tourism Department (PTD) in
Sayabouli unter anderem auf  nachhaltigen Karsttourismus. Die-
ser wird mit dem Angebot so genannter „Homestays“ in Dör-
fern umgesetzt, bei dem jeweils eine kleine Gruppe von Besu-
chern in Häusern der Einheimischen untergebracht und damit
unmittelbar in die Dorfgemeinschaft eingebunden wird. Vortei-
le dabei sind, dass Gewinne direkt der Bevölkerung zu Gute
kommen und der massentouristischen Eigendynamik vorgebeugt
wird. Pilotprojekt ist das Dorf  Ban Keo, das rund 50 km südlich
von Sayabouli City liegt. Der mit Booten befahrbare Nam Pouy,
ein Nebenfluss des Mekong, und die schöne umgebende Karst-
landschaft bilden einen sehenswerten landschaftlichen Rahmen.
Im Januar 2011 führte das „Northern Lao-European Cave
Project“ in Zusammenarbeit mit dem PTD und der GIZ spelä-

ologische Untersuchungen in der Umgebung von Ban Keo/Ban
Nathang durch. Es handelte sich um die ersten systematischen
höhlenkundlichen Arbeiten in dieser Provinz überhaupt.
Die bisher längste Höhle ist die Tham Nam Lot mit einer Gesamt-
länge von 3.560 m. Die Höhle ist eine Durchgangshöhle, bei der
man einem unterirdischen Fluss von der Schwinde bis zur Quel-
le in einem beeindruckenden Gang folgen kann. Der über 1 km
lange Höhlenfluss ist selten mehr als hüfttief  und die Wasser-
temperatur erlaubt auch touristische Begehungen ohne beson-
deren Kälteschutz. Etwa in der Mitte des aktiven Ganges zweigt
ein Mäander in südwestliche Richtung ab, den man leicht über-
sehen kann. Der zunächst schmale und blankgewaschene Gang
stellt einen in der Regenzeit aktiven Zufluss dar. Nach rund 1 km
erweitert sich der enge Mäander zu einem großräumigen Gang,
der nach mehr als einem weiteren Kilometer in zwei mit Sedi-
ment plombierten Kriechgängen endet. Die Höhle hat stellen-
weise schöne Versinterungen. Der Fluss, der in der Tham Nam
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Abb. 1: Die Provinz Sayabouli mit touristischen Punkten und den
im Text erwähnten Orten; Quelle: PTD Sayabouli und GIZ



50

Abb. 2: Plan der Tham Nam Lot
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Lot verschwindet, stammt aus einer rund 700 m entfernten Karst-
quelle, die zwar nur wenige Zentimeter Luft, aber einen starken
kalten Luftzug aufweist. Die Quelle liegt bereits auf  dem Gebiet
des Dorfes Ban Nathang. Eine der vermuteten, leider vollstän-
dig von Gehölz blockierten Schwinden dieses aus Zeitmangel
noch nicht näher erforschten aktiven Höhlensystems liegt nahe
von Ban Nathang in über 2 km Entfernung von der Quelle.
Eine weitere bedeutende Höhle ist die Tham Phafha. In dem
rund 1,3 km langen inaktiven Höhlensystem wurde ein „Cave
Ring“ gefunden (Abb. 3). Solche kreisrunden Ablagerungen, die
sich um eine zentrale Tropfstelle bilden, wurden bisher nur aus
dem südlichen Zentral-Laos (Provinz Khammouane) beschrie-
ben.
Ebenfalls für den nachhaltigen Höhlentourismus geeignet ist die
1.922 m lange Tham Pha Khoun Houay, die sich unweit der
oben erwähnten Quelle ebenfalls bereits auf  dem Territorium
des Dorfes Ban Nathang öffnet. Die Tham Pha Khoun Houay
ist während der Regenzeit aktiv und dann eine Quellhöhle. Der
unverzweigte geräumige Hauptgang führt über eine ebene Flä-
che aus Kieselsteinen nahezu ohne jegliche befahrungstech-
nischen Hindernisse bis zu einem schlammigen Kriechgang. Hier
wurde die Vermessung beendet – man kann aber dem deutli-
chen Luftzug folgen und die Höhle eventuell noch verlängern.

Abb. 3: „Cave Ring“ in der Tham Phafha; Foto: Matt Oliphant
und Nancy Pistole

Weitere interessante Höhlengebiete in der Sayabouli-Provinz
befinden sich ganz im Nordwesten im Khop-Distrikt als auch
im Süden in der Umgebung der Stadt Paklei. Eine umfassende
Untersuchung ist für 2012 geplant.

Anschrift des Verfassers: michael.laumanns@bmf.bund.de

Transkarst 2011 in Yogyakarta, Indonesien
Vom 7.-10. Januar 2011 kamen rund 80 Teilnehmer/innen aus
Indonesien, Malaysia, Südkorea, Japan, China, Frankreich, Iran,
UK und Deutschland zur 2. Asian Transdisciplinary Karst
Conference (Transkarst 2011) zusammen. Die erste Veranstal-
tung dieser Art war in 2004 vom Vietnamesischen Geologischen
Dienst organisiert worden. Als Ausrichter der 2011er Konfe-
renz fungierte die Geographische Fakultät der Universität Gadjah
Mada (UGM) in Yogyakarta auf  Java (Prof. Eko Haryono), die
einen engen Bezug zum nahe gelegenen Kegelkarst des Gunung
Sewu hat, der Bestandteil eines Geoparks werden soll. Die beiden
ersten Tage der Konferenz waren Fachvorträgen gewidmet, die
zu Beginn der Veranstaltung als Proceedings in Buchform vor-
lagen. Die ausgezeichnete Organisation setzte sich in zwei ganz-
tägigen Busexkursionen fort, bei denen die Gäste einen hervor-
ragenden Überblick über den Gunung Sewu-Karst, seine Höh-
len sowie Hydrologie und Archäologie erhielten. So ist die Song

Terus Cave zurzeit die Fundstelle mit den ältesten (120.000 Jah-
re) Hominidenfunden (Homo erectus) in ganz Südostasien. 2010
wurde im Gunung Sewu ein aufwändiges modernes Karst-
museum eröffnet, das die wichtigsten Karstlandschaften
Indonesiens vorstellt und den Besuchern einen gelungenen Ein-
blick in die Besonderheiten von Karstlandschaften, Höhlen-
bildung, Speläothemen, Biospeläologie und Archäologie ver-
schafft. Dazu gibt es neben zahlreichen Videofilmen und
Landschaftsmodellen auch eine gelungene Höhlennachbildung
und eine Replik des Skelettfundes eines kürzlich auf  der Insel
Flores entdeckten „Hobbit“ - eines Hominiden, von dem noch
nicht ganz klar ist, ob es sich um eine neue Spezies oder lediglich
um eine Zwergform von Homo sapiens handelt. Hochinteressant
war zudem die Vorstellung des Hydropower-Projektes der Uni-
versität Karlsruhe (KIT).
Unterstützt wurde Transkarst 2011 durch den lokalen Speläoclub
Acintacunyata sowie den indonesischen Höhlenforscherverband
FINSPAC. Die indonesischen Höfos machen einen gut organi-
sierten Eindruck, haben moderne Ausrüstung und dokumentie-
ren Höhlen nach neuestem Standard. Im Höhlenkataster Gunung
Sewu sind rund 600 Höhlen verzeichnet. Damit sind die indone-
sischen Kollegen allen anderen Nachbarländern in Südostasien
meilenweit voraus, in denen Höhlen meist nur von ausländischen
Expeditionen erforscht werden und es kaum lokale Höhlen-
forscher gibt.
Natürlich wurde während der Exkursionen auch ein Abstecher
zum Vulkan Mt. Merapi gemacht, der nur 18 km nördlich von
Yogyakarta liegt, im Herbst 2010 mit heftigen Eruptionen die
ganze Stadt mit einer dicken Ascheschicht überzog und den Flug-
verkehr auf  Java zeitweise lahm legte.
Für die nächste Transkarst-Konferenz wird es nicht einfach wer-
den, dem exzellenten „value for money“ der Indonesier nahezu-
kommen, die für den Tagungsbeitrag von 250 USD Rundum-
logistik mit Verpflegung, täglichem Hoteltransfer und zahlrei-
chen Schmankerln wie Tagungs-T-Shirt und hochwertigem Ta-
gungs-Rucksack boten. Transkarst 2011 war eine exzellente Wer-
bung für die indonesische Speläologie!
Michael Laumanns

Die Teilnehmer der Transkarst 2011-Konferenz bei der Abschluss-
veranstaltung, Foto Liz Price
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Die Schillathöhle wurde 2004 als Besucherhöhle eröffnet. Seit-
dem zog sie jedes Jahr viele tausend Besucher an. Der Führungs-
betrieb wird überwiegend am Wochenende vollzogen sowie an
jeweils einem Nachmittag der Woche. Trotz eines im Grunde
guten Gesamtkonzeptes, das den Schauhöhlenbetrieb am Ran-
de eines aktiven Kalksteinbruches ermöglicht, werden nach und
nach Mängel an der Beleuchtung und gravierende Veränderun-
gen am Höhlenklima sichtbar. Diese Veränderungen wurden von
den Autoren dokumentiert und als offener Brief  den Ent-
scheidungsträgern für dieses touristische Objekt übermittelt.
Nachfolgend eine kurze Zusammenfassung der gravierendsten
Probleme, die sich in dieser oder ähnlicher Form sicher auch in
anderen Schauhöhlen wiederfinden lassen.

Höhlenklima
Gerade größere Höhlensysteme sind geprägt durch ein oft über
Jahrtausende konstantes Höhlenklima. In diesem Milieu konn-
ten sich die unterschiedlichsten geologischen Formen (z.B. Tropf-
steine) und Lebensgesellschaften (z.B. Mikroorganismen) ent-
wickeln und jeder Höhle ihr ganz eigenes Gesicht geben. Der
Ausbau zu einer Schauhöhle bringt zwangsläufig dieses Klein-
klima aus dem Gleichgewicht. Die wesentlichen Parameter dabei
sind Temperatur, Luftfeuchte, CO2-Gehalt und das Einschlep-
pen von fremden Mikroorganismen.

Temperatur
In der Schillathöhle ist die Temperatur deutlich erhöht. Diese
liegt im Jahresmittel normalerweise bei 9 °C, im Schauhöhlen-
bereich jedoch bei bis zu 16 °C. Diese erhöhte Temperatur führt
in Zusammenhang mit einem starken Luftaustausch zu Zerstö-
rungen von Tropfsteinen und zum Entstehen von Sekundär-
bildungen. Durch eine starke Verdunstung entstehen Calcitaus-
scheidungen, die völlig untypisch für Höhlen sind. Der Grund
dieser hohen Temperaturen ist in den Heizlüftern und der ho-
hen Wärmeabstrahlung der Beleuchtung zu finden. Die Heiz-
lüfter wurden installiert, um die im vorderen Bereich vorhande-
nen Glasscheiben frei von Kondensation zu halten. Ebenso ist
ein Großteil der Beleuchtung in Halogen-Baustrahlern ausge-
führt, die eine hohe Wärmeabgabe besitzen.

Feuchte
Ein wesentlicher Faktor für den Erhalt der Höhle stellt die Luft-
feuchtigkeit dar. In der Schillathöhle herrschte bis zur Öffnung
durch den Steinbruch, wie bei vielen anderen Höhlen auch, eine
konstante Luftfeuchtigkeit. Diese Feuchte liegt i.d.R. bei ca. 95 -
99 %. Durch die Nutzung der Höhle als Schauhöhle schwankt
die relative Feuchte seit der Eröffnung stark. Dies liegt an zwei
Faktoren. Zum einen bewirkt die ständig offen stehende Ein-
gangstür, dass im Sommer die warme Außenluft in die Höhle
eindringen kann. Die relativ kalte Höhlenluft „fließt“ aus der
Höhle aus, da sie schwerer ist als die warme Außenluft. Dies
bewirkt, dass die Feuchte in der Höhle oft stark ansteigt. Im
Winter hingegen kehrt sich der Prozess um und die einströmen-
de Kaltluft „trocknet“ die Höhle insbesondere an der Firste
oberhalb der Glasscheiben. Die dort befindlichen leistungsstarken
Halogenstrahler verstärken den Effekt noch.

Tropfsteinzerstörung
Durch die beschriebenen Parameter Temperatur und Feuchte,
die in der Schillathöhle völlig aus dem Gleichgewicht gekom-
men sind, werden Tropfsteine z.T. zerstört.  Ebenso wurden viele
Exponate des DASC (Deutsches Archiv für Sinterchronologie)
durch „Ausblühungen“ stark in Mitleidenschaft gezogen.

Beleuchtung
Bei der Ausleuchtung der Höhle hat es nie ein maßgeschneider-
tes Beleuchtungskonzept gegeben. Es wurden während und nach
der Erschließung in regelmäßigen Abständen Halogen-Bau-
strahler an die Decke gesetzt. Diese führen zum einen aufgrund
der hohen Wärmeabgabe zu einer starken Erwärmung der
Höhlenluft, zum anderen sind sie oft falsch angebracht, so dass
die Besucher geblendet werden. Besonders negativ auf  die
Ausleuchtung wirken die blauen Leuchtstofflampen, die eine
zusätzliche Blendung und eine starke Irritation des Auges her-
vorrufen. Ein wesentlicher Nachteil ist, dass die Lampen stän-
dig und überall angeschaltet sind.  Dies führt zu einem unnötig
erhöhten Stromverbrauch, zu einer Verkürzung der Lebensdau-
er der Leuchtmittel (erhöhter Wartungsaufwand) und zu einer
unnötigen weiteren Erwärmung der Höhle.

Sieben Jahre Schauhöhlenbetrieb der Schillathöhle im Süntel, Niedersachsen
– eine Bestandsaufnahme der Folgen für das Geotop Höhle

von
INGO DORSTEN  & STEFAN MEYER

Abb. 1: An einer Sinterfahne entstandene Sekundärbildung von
Calciten und schleichende Ansiedlung von Lampenflora

Abb. 2: Insbesondere vor den Heizlüftern fällt massenhaft Kalk
und andere Salze aus
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Elektroanlage
Ein weiteres Problem stellen die Elektroleitungen und Vertei-
lungen dar. Diese sind  überwiegend in flexibler Ausführung ein-
gesetzt. Ein Problem besteht in der Kapillarwirkung der einzel-
nen flexiblen Kupferkabel. Feuchtigkeit kann sehr weit in die
Kabel eindringen und durch Korrosion den elektrischen Wider-
stand erhöhen. Dadurch steigt mittelfristig auch der Stromver-
brauch. Langfristig können dadurch auch komplexere Probleme
in der Elektroanlage entstehen, z.B. Auslösung der FI-Schalter
während der Führung bis zum Totalausfall der Anlage.

Heizlüfter
Um  die Glaselemente im Ausstellungsbereich der Höhle vor
Kondenswasser zu bewahren, wurden von Anfang an Heizlüfter
eingesetzt. Leider sind auch diese ständig eingeschaltet, so dass
hier ebenfalls unnötig Strom verbraucht, Wärme produziert und
gleichzeitig die Archivstücke des DASC zerstört werden. Die
Kondensation an den Glaselementen hängt mit dem Temperatur-
wechsel innerhalb der Höhle sowie der Aufheizung und Wärme-
abgabe von Oberflächen zusammen. Ein wichtiger Schritt zur
Vermeidung der Kondensation auf  den Glaselementen ist das
Unterbinden der Temperaturschwankungen in diesen Bereichen
(offen stehende Tür, Aufheizung der Höhle durch Halogen-
strahler). Versuche in der hessischen Schauhöhle Herbstlabyrinth
mit Glaselementen haben gezeigt, dass diese Kondensation
durchaus zu vermeiden ist. Hierzu sollte man zunächst entspre-
chende weitere Versuche anstellen.

Lampenflora, Schimmel und gesundheitliche Aspekte
Sehr deutlich sichtbar werden die Auswirkungen der falsch aus-
geführten Höhlenbeleuchtung an der bereits sehr weit entwi-
ckelten Lampenflora. In vielen Bereichen wachsen Moose und
Farne, viele Tropfsteine sind mit Grünalgen überzogen. Durch
die Lampenflora werden viele Tropfsteine stark angegriffen. Die
Wurzeln der Pflanzen wachsen in die feinen Kristallgitter ein
und liefern CO2. Verstärkt durch die mechanische Kraft der
wachsenden Wurzeln werden dadurch die feinen Strukturen der
Tropfsteine langfristig geschädigt. Hier ist dringender Handlungs-
bedarf  geboten, da viele Schädigungen nicht rückgängig gemacht
und der Bewuchs in weiten Bereichen nicht mehr entfernt wer-
den kann. Durch absterbende Lampenflora ist an etlichen Stel-
len Schimmelbefall entstanden. Die Vegetationsreste der Lampen-
flora, Gummileitungen der Kabel sowie Holzoberflächen von
Beschriftungstafeln und sonstigen Oberflächen, die einen Bio-
film ausbilden können, sind optimale Besiedlungsflächen. Auch
hier ist aus gesundheitlicher Sicht für die Höhlenführer und Be-
sucher dringender Handlungsbedarf  geboten.

Korrosion
Durch die Wahl von „falschen“ Materialien sind an vielen Stel-
len deutliche Korrosionsschäden zu erkennen. Zum einen han-
delt es sich bei den eingesetzten Leuchten (Baustrahler) um Alu-
Druckgussgehäuse mit sehr ungünstigen Materialpaarungen (z.B.
Alu/Stahl). Diese Materialien neigen unter den in Höhlen anzu-
treffenden klimatischen Bedingungen besonders stark zur Kor-
rosion. Erste Korrosionserscheinungen treten u.a. auch an den
Alu-Rahmen der Glasscheiben auf  – diese werden sich in den
kommenden Jahren noch verstärken. Die Frage der Korrosion
ist vorwiegend ein Problem der Instandhaltung, aber auch der
Ästhetik. Hier ist auch auf  die in den kommenden Jahren ver-
stärkt zunehmenden Aufwendungen für Wartung und Instand-
haltung hinzuweisen. Es ist zu empfehlen, bei einer Sanierung
auf  eine richtige Auswahl der eingesetzten Produkte zu achten.

Verbesserungsvorschläge
Verbesserung des Höhlenklimas: Hier ist es dringend gebo-
ten den Luftaustausch der Höhle mit der Außenluft zu unter-
binden. Dies kann entweder durch eine zusätzliche Wettertür
(einfache höherwertige Blechtür genügt) im Ausgang zum Stein-
bruch oder besser noch im Eingang zur Schauhöhle geschehen.
Der finanzielle Aufwand ist sicher sehr überschaubar. Die einfa-
che Blechtür ist dann konsequent geschlossen zu halten.

Senkung der Innentemperatur: Dies kann durch konsequente
Reduzierung der Beleuchtungsleistung und Wahl von effektiven
Leuchtmitteln erreicht werden, z.B. LED. Die Situation, dass die
Beleuchtung dauerhaft gänzlich eingeschaltet ist, verschlimmert

Abb. 5: Ungünstig angebrachte Leuchtstofflampe, in die man
direkt vom Führungsweg hineinschaut: Das Auge muss sich per-
manent an unterschiedliche Lichtfarben adaptieren

Abb. 6: Auffällig zu hell beleuchteter Höhlenteil im Märchenwald
Abb. 4: Durch Lampenflora dauerhaft zerstörter „Märchenwald“
am Endpunkt der Höhle
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das Problem noch. Hier müssten organisatorische Änderungen
in der Bedienung der Beleuchtung einfließen. Die Abschaltung
der Heizlüfter oder zumindest das Deaktivieren der Heizleistung
ist dringendst zu empfehlen!  Durch diese Maßnahmen werden
sich die Stromkosten für die Höhlenbeleuchtung  erheblich re-
duzieren.

Reduzierung der Lampenflora: Da die Lampenflora bereits
ein besorgniserregendes Ausmaß erreicht hat, besteht hier
ebenfalls rascher Handlungsbedarf. Zwar kann man die entstan-
denen Schäden nicht mehr gänzlich rückgängig machen, aber
das Wachstum verlangsamen. Hierzu sind folgende Maßnahmen
zur Stabilisierung des Höhlenklimas notwendig:
• Senkung der Temperatur durch deutliche Reduzierung der

Heizleistung von Heizlüfter und Lampen
• Reduzierung der Beleuchtungsdauer durch intelligente Schalt-

vorgänge und Ausschalten der Beleuchtung bei Verlassen der
Besuchergruppen.

Reduzierung der Stromkosten: Die beschriebenen Verbesse-
rungsmaßnahmen sowie eine Erneuerung der Beleuchtungs-
technik werden eine erhebliche Verringerung der Stromkosten
für den Schauhöhlenbereich zur Folge haben. Da für den Höhlen-
bereich keine eigene Stromzählung existiert, können die Kosten
nur anhand der installierten Beleuchtung und der Heizlüfter ab-
geschätzt werden.

Schlussbetrachtung
Die Schillathöhle als Geotop mit überregionaler Bedeutung für
den Fremdenverkehr zeigt  innerhalb der letzten 7 Jahre einen
immer stärker werdenden Verfall und eine Zerstörung des
schützenswerten geologischen Inventars. Hier müssen schleunigst
Gegenmaßnahmen eingeleitet werden. Vielfach sind die Zustände
schon jetzt nicht mehr rückgängig zu machen. Es steht zu be-
fürchten, dass ein weiterer Rückgang der Attraktivität einen nach-
haltigen Schwund der Besucherzahlen nach sich zieht.
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Abb. 9: Verschimmelte und nicht funktionierende Fluchtwegs-
leuchten am Ausgang zum Aufzug
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Forschungserfolge der Arbeitsgemeinschaft Blau-
karst in der 7524/117 Hessenhauhöhle bei Berg-
hülen (Schwäbische Alb)
Nach über 5-jähriger Grabungszeit in der Hessenhauhöhle
(Grabungsbeginn war der 7.1.2006) konnte am 26.3.2011 durch
Mitglieder der Arge Blaukarst in 135 m Tiefe die Verbindung
mit einem größeren Flusshöhlensystem hergestellt werden.
Der Zugang zu diesem System erfolgt am Grunde des sogenann-
ten „Regenschachtes“ in 127 m Tiefe. Hier konnte am 25.3.2011
durch eine erweiterte Engstelle in die „Plätscherklamm“ vorge-
drungen werden, einen kleinen Bachgang, der nach 150 m in
den 10 m breiten „Rauschtunnel“ mündet. 190 m hinter dem
Regenschacht trifft der Gang dann auf  die „Nordblau“, einen
Höhlenfluss, der wegen seiner geografischen Lage in Bezug auf
die bekannten Teile des 7524/30 Blauhöhlensystems auf  diesen
Namen getauft wurde. Aufgrund der Größe der Gänge sowie
der starken Schüttung (zum Zeitpunkt der Entdeckung geschätzt
300 - 500 l/s) ist es sehr wahrscheinlich, dass die Nordblau den
Oberlauf  der bisher im Blauhöhlensystem angetroffenen unter-
irdischen Blau darstellt. Eine befahrbare Verbindung zum Blau-
höhlensystem konnte bislang allerdings noch nicht hergestellt
werden.
Flussabwärts endet die Höhle nach 50 m am „Säulensiphon“,
der bislang noch nicht durchtaucht wurde. Flussaufwärts konn-
ten in der 10 - 20 m hohen und 5 - 10 m breiten „Galerie des
Excentriques“ 420 m Gangstrecke bis zum „Suppinger Siphon“
vermessen werden. Der Richtung WNW ziehende Gang weist
schöne Tropfsteinformationen auf, darunter auch Excentriques.

Forschung Aktuell

Am Suppinger Siphon; Foto: Andreas Schober und Gaspard
Magarinos

Eislschlucht 1333/46 wird tiefste Höhle am Hochkalter
Nachdem der langgezogene Eingangsschacht der Eislschlucht
in 1.905 m Höhe bereits im Sommer 2007 durch Freimut Schmidt
(HFG Mühlacker) entdeckt werden konnte, gelang es erst im
Sommer 2009, eine selektive Engstelle in 15 m Tiefe zu befah-
ren. Wie schon vorher aufgrund des Echos der hinabgeworfenen
Steine vermutet, konnte darunter ein respektabler Schacht ge-
funden werden. In der kurzen zur Verfügung stehenden Zeit
wurde festgestellt, dass auch in 100 m Tiefe noch kein Boden in
Sicht ist.
Die Forschung wurde im Sommer und Herbst 2010 fortgesetzt.
Der Eingangsschacht teilt sich bei einer Eisrampe in 120 m Tie-
fe in der „Brunnenbierhalle“ in zwei Äste, von denen der nasse-
re Teil unerforscht blieb. Der andere Ast wird zu einem großen
Canyon. In 170 m Tiefe kann man erstmals einige Meter laufen.
Die direkte Schachtfortsetzung ist hier verstürzt. Seitlich in der
Kluft war es möglich, den Versturz zu umkriechen und durch
eine Engstelle („Kleiner Irrweg“) ein paralleles großräumiges und
nunmehr sehr stark einwärts bewettertes Schachtsystem
(„Orkanspalte“) zu erreichen.
Die Höhle setzt sich von hier aus weiter vertikal fort, hat aber
immer wieder kurze Zwischenetagen, an denen sich mehrere
Möglichkeiten zum Abstieg eröffnen. Bislang wurde nur dem
Weg des geringsten Tropfenfalls gefolgt. In 230 m Tiefe konnte
in einer Nische der Schachtwand ein luftiges Biwak errichtet
werden, das zwei bis drei Personen Platz bietet.  Die Höhle setzt
sich mit groß dimensionierten Schächten weiter in die Tiefe fort.
Mit einer erforschten Tiefe von 235 m ist die Eislschlucht die
tiefste Höhle am Hochkalter. Es ist damit erstmals gelungen, in
diesem Gebirgsstock entscheidend in die Tiefe voranzukommen.
Die Lage des Schachtsystems und die sehr starke Bewetterung
lassen für die Zukunft hoffen, eine weitere sehr tiefe Höhle in
Deutschland erforschen zu können. Möglich erscheint ein Zu-
sammenhang mit der altbekannten Klauswandhöhle. Die Aus-
wertung der Färbeversuche am Hochkalter lässt aber auch an
Höhlengänge in Richtung Schwarzbrunnen oder gar Gletscher-
quellen denken. Da oberhalb des Höhleneingangs noch über 500
Höhenmeter Fels anstehen, ist das Tiefenpotential der Höhle
aussichtsreich. Über die Forschungserfolge bzw. Misserfolge wird
laufend und zeitnah berichtet werden.
Darüber hinaus wurden im karnisch-norischen Dolomit des
Hinterbergkars auf  etwa 2.200 m Seehöhe mehrere und teils sehr
geräumige Höhlen gefunden.
Anschrift des Autors: Dipl.-Biol. Benjamin Menne, Naturfor-
schung und Dokumentation, Am Steinfels 6, 65618 Selters/
Taunus, 0160/415 8080, biospeleologie@googlemail.com

Zusammenstellung: M. Krause, M. Laumanns

Der charakteristische Geruch des Wassers deutet daraufhin, dass
eine Verbindung mit unterirdischen Zubringern im Bereich der
Laichinger Kläranlage besteht.
Am 16.4.2011 konnte der gut 10 m lange Suppinger Siphon
erstmals durchtaucht und nachfolgend 100 m Gangstrecke in
dem bis zu 20 m breiten Gang vermessen werden. Am Umkehr-
punkt mündet ein kleiner Zubringer ein. Am 25.4.2011 konnte
ein weiteres Team einen hohen Schlot oberhalb des Säulensiphons
(genannt „Totes Gebirge“) bis auf  über 70 m Höhe erklettern.
Auch hier sind noch Fortsetzungsmöglichkeiten vorhanden.
Die aktuelle Gesamtganglänge liegt bei 1.077 m, die Tiefe unter
Schachteinstieg bei 140 m. Über den aktuellen Fortgang der
Forschungsarbeiten in der Hessenhauhöhle informiert die Arge
Blaukarst unter www.blauhoehle.de/blaukarst
Anschrift des Autors: Dr. Jürgen Bohnert, Fehrenbachallee 6,
79106 Freiburg, webmaster@cavediving.de

Survex 3D-Lineplot der Hessenhauhöhle aus Richtung Süden
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ISAAK-Aktivitäten 2010
Die ISAAK führte auch 2010 wieder zwei Forschungslager im
Berner Oberland (Schweiz) durch.
Das Lager im Sägistal fand vom 24.-31. Juli 2010 unter Beteili-
gung von 12 Höhlenforschern aus der Schweiz und Deutsch-
land statt. Schwerpunkt war die weitere systematische Bearbei-
tung der Schränni, vor allem der Sektoren C und D. Dazu wurde
erstmals ein Außenlager mit Zelten direkt auf  der Schränni durch-
geführt, während das Hauptlager wie in den letzten Jahren im
Stall der Bergschaft am See eingerichtet wurde. Das Außenlager
erlaubte eine effektive und teilweise abschließende Bearbeitung
der oberen Teile der Schränni in den Sektoren C und D. Hervor-
zuheben sind dabei die Entdeckungen des „Eispalastes“, einer
Höhle mit einem vereisten Saal voll von Eiskristallen und Eis-
stalagmiten, sowie einer tektonischen Höhle von beachtlicher
Länge unweit der Abbruchkante der Schränni (D96/D98). In
zahlreichen Höhlen wurden (rezente) Knochen gefunden, die
vom SISKA (Michel Blant) Steinbock, Gemse, Schaf, Murmel-
tier und sogar Wildschwein zugeordnet werden konnten. Im
Sektor C wartet nun noch der östliche Teil auf  eine systemati-
sche und abschließende Prospektion. Daneben wurde im Sektor
E die systematische Prospektion begonnen und 26 neue Objek-
te gefunden. Leider gab es in diesem Jahr wieder sehr viel Schnee
in bestimmten Höhlen, z. B. im Bauländer oder in Höhlen im
Sektor O, so dass deren Bearbeitung wieder verschoben werden
musste.
Im Anschluss fand vom 29. Juli bis 7. August 2010 das For-
schungslager auf  Harzisboden/Gstepf  statt, das mit insgesamt
20 Teilnehmern sehr gut besucht war. Bei mäßigem Wetter wur-
den die im Vorjahr begonnenen Arbeiten fortgesetzt. In der Hob-
bithöhle konnte der Schacht in der großen Halle bezwungen
werden; ein Befahrungsversuch der engen Fortsetzung am
Schachtkopf  ist jedoch erst für das nächste Lager geplant.
Weiterhin wurden potentielle Fortsetzungen erkundet und die
gesamte Höhle fotografisch dokumentiert. Im Eiszwerglischacht
wurde in der Hoffnung, den Eispfropfen am Schachtgrund pas-
sierbar zu machen, ein Schneeschutz installiert. In der Ober-
flächenprospektion wurden GPS-Koordinaten zahlreicher Ob-
jekte der Bättenalp aufgenommen und erstmals wurde eine
gezielte Prospektionstour in das Gebiet des Hilfenen unternom-
men.
Zusammenstellung: Norbert Marwan und Jens Leonhardt

Tätigkeitsberichte

Sachsen-Anhalt übernimmt Flächen des Nationa-
len Naturerbes im Karst
Sachsen-Anhalt hat im März 2011 weitere 2.540 Hektar des
Nationalen Naturerbes vom Bund übernommen. Die bislang von
der BVVG Bodenverwertungs- und -verwaltungs GmbH ver-
walteten Flächen liegen in Großschutzgebieten des Landes und
sind naturschutzfachlich von besonderem Wert. Davon liegen
über 2.000 Hektar im Naturpark Harz; die weiteren Flächen be-
finden sich im Biosphärenreservat Karstlandschaft Südharz, im
Biosphärenreservat Mittelelbe und im Naturpark Drömling.
Bereits im Januar  2011 übertrug der Bund rund 1.700 Hektar
Flächen des Grünen Bandes und einen im Nationalpark Harz
gelegenen Liegenschaftskomplex des Nationalen Naturerbes von
rund 1.800 Hektar an das Land.

Erdfall-Frühwarnsystem in Tiefenort in Betrieb
Im Februar 2011 wurde im Thüringer Tiefenort das neu konzi-
pierte Frühwarnsystem in Betrieb genommen. Es besteht aus
sieben Erdfallpegeln vor den gefährdeten Gebäuden in direkter
Erdfallnähe, die mit jeweils einer Warneinrichtung (Hupe,
Rundumleuchte) in der Frankenstein- und Kantstraße verbun-
den sind. Erdfallpegel bestehen aus Gewichten, die in Bohrun-
gen in ca. 50 m Tiefe eingebaut werden. Bewegen sich die Ge-
steine im Untergrund, rutschen auch die Gewichte nach und
lösen die Warneinrichtung aus. Durch die frühzeitige Warnung
soll den Anwohnern ermöglicht werden, das Gefährdungsgebiet
rechtzeitig zu verlassen.
Ergänzend zu den Erdfallpegeln haben Erschütterungssensoren
in vier weiteren Bohrungen und eine seismologische Messstation
den Testbetrieb aufgenommen. Diese Systeme dienen mit der
Registrierung von Erschütterungen bzw. Bewegungen im Un-
tergrund vor allem der Überwachung des weiteren Umfeldes des
Erdfalls, z.B. in Richtung der Schule in Tiefenort.
Als letzter Schritt der Untersuchungsarbeiten soll eine tiefe Boh-
rung den Untergrund von Tiefenort genauer erkunden. Alle
Ergebnisse werden dann in einer Komplexauswertung zusam-
mengeführt. Erst danach kann ein von der zuständigen Bau-
behörde zu beauftragender Bausachverständiger Aussagen zur
weiteren Nutzbarkeit der im Moment leer stehenden Gebäude
treffen.
Im Januar 2010 war es zum wiederholten Mal zu einem Nach-
bruch des Erdfalls in Tiefenort gekommen. Das 2005 installier-
te Frühwarnsystem konnte die betroffenen Einwohner rechtzei-
tig vor der herannahenden Gefahr warnen. Infolge dieses bisher
größten Nachbruchs mussten fünf  Häuser in der direkten Um-
gebung des Erdfalls geräumt werden und sind seit langem nicht
bewohnbar. Die Thüringer Landesregierung hatte den vom Erd-
fall betroffenen Bürgern im Frühjahr 2010 eine Soforthilfe von

Karstschutz

Die Flächen im Bereich des Drömlings dienen der Arrondie-
rung der Kernzone; die Flächen im Biosphärenreservat Mittelelbe
sind für die Kernzonenplanung im Naturschutzgroßprojekt Mitt-
lere Elbe und die Kernzonenplanung Hohe Garbe vorgesehen.
Damit werden mit der Flächenübernahme wichtige Vorausset-
zungen für die weitere Entwicklung der Großschutzgebiete des
Landes Sachsen-Anhalt geschaffen.
Wie bereits die Flächen des Grünen Bandes werden auch die
BVVG-Flächen des Nationalen Naturerbes der Stiftung Umwelt-,
Natur- und Klimaschutz des Landes Sachsen-Anhalt (SUNK)
zugeordnet und von der Stiftung verwaltet.
Neben den 2.540 Hektar sind weitere 2.250 Hektar Bestandteil
der BVVG-Flächenkulisse des Nationalen Naturerbes. Diese
2.250 Hektar Naturschutzflächen werden an Naturschutz-
stiftungen und -verbände wie die NABU-Stiftung Nationales
Naturerbe, WWF Deutschland, Vogelschutz-Komitee und
NABU Stendal übertragen.
Als „Nationales Naturerbe“ werden in Deutschland gesamt-
staatlich repräsentative Naturschutzflächen bezeichnet, die für
künftige Generationen erhalten werden sollen. Dies geschieht
auf  Grundlage des Koalitionsvertrages von CDU, CSU und SPD
aus dem Jahr 2005. Übertragen werden bis zu 125.000 Hektar
naturschutzrelevanter Flächen aus dem Eigentum der Bundes-
republik Deutschland an die Bundesländer oder von ihnen be-
nannte Naturschutzeinrichtungen. Die Flächen weisen einen
hohen Naturschutzwert auf, da sie zahlreiche seltene Tier- und
Pflanzenarten beherbergen. Die Übertragung der Flächen erfolgt
unentgeltlich.
Ministerium für Landwirtschaft und Umwelt Sachsen-Anhalt,
Pressestelle
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jeweils bis zu 10.000 Euro gezahlt.
Die zur Koordinierung aller Vorhaben gebildete Regierungs-
kommission beauftragte den Geologischen Landesdienst der
Thüringer Landesanstalt für Umwelt und Geologie mit umfang-
reichen geowissenschaftlichen Untersuchungen zur Ortslage
Tiefenort und mit der Erweiterung des Frühwarnsystems.
Thüringer Ministerium für Landwirtschaft, Forsten, Umwelt und
Naturschutz

Herbert Daniel Gebauer zum Sechzigsten
Ein Blick zurück darf  erlaubt sein, wenn am 13. März 2011 der
wohl erste, sicherlich aber der wichtigste deutsche Expeditions-
höhlenforscher sechzig Jahre alt wurde. Noch in Zeiten, als wei-
te Reisen kaum erschwinglich waren und sich die Höhlenforscher
hierzulande bestenfalls nach Frankreich verirrten, begann
„Daniel“ schon damit, Höhlen in Indien zu erforschen – die
Anführungszeichen deuten an, dass es sich bei dem Namen, unter
dem Herbert Gebauer alle Freunde kennen, eigentlich um einen
Spitznamen handelt. Geld spielte bei seinen Reisen keine Rolle,
denn Daniel hatte sowieso nie welches, ohne dass er aber jemals
staatliche Hilfen oder Geldgeschenke von Höhlenfreunden an-
nahm. Seit er seine Ausbildung nach zwei Wochen für nunmehr
ungefähr 40 Jahre unterbrach, um mit den Töchtern seines Chefs
zu verreisen, ist Daniel ein (Über)Lebenskünstler, der immer nur
vier Dinge braucht: Kaffee, Selbstgedrehte, einen McIntosh und
unvermessene Höhlen. Sehr gut kommt diese Minimalst-
philosophie in seinem Bericht zur ersten deutschen speläologi-
schen Himalayaexpedition 1979/1980 zum Ausdruck: „... star-
tete am 9.12.79 mit insgesamt 11 kg Gepäck. Sieben Monate
später, am 4.7.80, war sie abgeschlossen. Im Auto mit Mitfahr-
gelegenheit und in öffentlichen Verkehrsmitteln wurden rund
15.000 km gefahren, etwa 500 km weit wurde gelaufen und wei-
tere 15.000 km geflogen. Die Ausgaben beliefen sich auf  2.782,00
DM.“ So nebenbei wurden über 2.000 m Höhlengänge erforscht
und vermessen und das alles in einer Ein-Mann-Expedition! Was
für einen Schwaben anarchisch klingt, ist tatsächlich aber gar
nicht so weit von seinen regionalen Wurzeln entfernt, denn sei-
ne Reisen finanziert er immer durch eigene Arbeit. Es gibt au-
ßerdem kaum einen Speläologen, der sich mit einem ähnlich
beeindruckenden Fleiß, Verzicht und kontinuierlicher Akribie wie
Daniel seinem „Ding“, der Höhlendokumentation, widmet. Alle
seine Expeditionsziele zu nennen, würde den Rahmen dieses
Artikels sprengen – immer wieder kehrte er nach Indien zurück
und war dort der erste Höhlenforscher in lange unzugänglichen
Gebieten wie Meghalaya. Er gehörte zu den ersten Höhlen-
forschern, die mehrere Projekte in der seinerzeit noch völlig ver-
schlossenen VR China unternahmen. Daneben führten ihn meh-
rere Expeditionen nach Afrika. Dennoch ist er einer der weni-
gen Aktiven, die letztlich mehr Zeit in Bibliotheken und Archi-
ven mit Literaturarbeit verbringen als in Höhlen. Dabei ist er für
die jüngeren Forscher, die mit ihm auf  Expeditionen gehen, ein
geduldiger Lehrmeister, der durch eigenes gutes Beispiel voran
geht. So manche(r) hat das Zeichnen von Höhlenplänen von
Daniel überhaupt erst gelernt und wurde dadurch in die Lage
versetzt, dieses Wissen wieder an andere weiterzugeben. Daniels
Speläo-DNA pflanzt sich also fort, wie es auch aus der exzellen-
ten biographischen Filmdokumentation von Uwe Krüger über
Daniel hervorgeht. Daniel ist für jeden ein Gewinn, dessen Le-
bensweg sich mit seinem gekreuzt hat. Wo andere eifersüchtig
„ihre“ Höhlenclaims im Ausland bewachen, gibt es von ihm gute

Tipps, wie man selber dort aktiv werden kann. Das alles erfolgt
immer ohne Hervorhebung seiner Person. Das hat ihm großen
Respekt auch von Mitforschern eingebracht, denen seine Lebens-
art und seine Einstellung zu gründlicher Arbeit fremd sind.
Daniels Publikationen sind absolute Standardwerke. Er ist einer
der ersten deutschen Höhlenforscher, die international, also in
Englisch, publizierten, z.B. mit seinem legendären „Caves of
India and Nepal“ oder seinen Monographien über Afghanistan
und Indien in den „Berliner Höhlenkundlichen Berichten“. Die-
se Arbeiten rangieren in der ersten Liga der Expeditionsberichte.
Auch durch seine Publikationen hat Daniel eine ganze Genera-
tion von Höhlenforscher(innen) über die Grenzen hinaus posi-
tiv beeinflusst und dieses Verdienst ist nachhaltig. In den letzten
Jahren ist die Aufarbeitung seines speläologischen Lebenswer-
kes gegenüber den Reisen in den Vordergrund getreten – auch
deshalb, weil leider so manche überstandene Tropenkrankheit
ihren späten Tribut fordert.
Was sich nun wie eine Laudatio auf  einen der nächsten Benno
Wolf-Preisträger liest – die Verfasser sind sich übrigens sicher,
dass Benno Wolf  seine helle Freude an einem solchen Preisträ-
ger haben würde – soll für Daniel nur ein Ansporn sein, noch
mehr Wissen für nachfolgende Generationen weiterzugeben.
Sonst schlagen wir Dich für den Preis vor!
Andre Abele und Michael Laumanns

Personalia

Meghalaya 2003; Foto: Georg Bäumler

Nashik Trunback-Tempel, Indien 2007; Foto: Andre Abele
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STALACLIM
Die Uni Bern startete ein neues Projekt in Zusammenhang mit
Höhlen: STALCLIM. Der Koordinator für die Schweiz ist Prof.
Dominik Fleitmann. Einige grundlegende Informationen zum
Projekt findet Ihr hier auf  Deutsch und Englisch: http://
w w w. o e s c h g e r . u n i b e . c h / r e s e a r c h / p r o f i l e s /
dominik_fleitmann_de.html und http://www.oeschger.unibe.ch/
research/profiles/dominik_fleitmann_en.html.
Für die nächsten drei Jahre werde ich auch für das Projekt arbei-
ten. Ich werde Schweizer Stalagmiten datieren und Tropfwässer
aus Höhlen messen. An der Uni Bern werden wir mit der U/Th-
Methode datieren (Altersbestimmung), und wir werden Sauer-
stoff- und Kohlenstoffisotopen messen (Paläoklima). Andere
Gruppen aus Bern und Zürich werden an denselben Proben
Spurenelemente und Flüssigkeitseinschlüsse (Paläotemperaturen,
Paläoniederschlag etc.) messen.
Das Projekt ist für die Wissenschaft interessant, aber auch für
die Höhlenforscher. Eine Zusammenarbeit sowie gute Resultate
werden die Wichtigkeit des Untergrundes stärken.
Für dieses Projekt versuche ich, die verschiedenen Messdaten
von Schweizer Höhlen (Temperaturen, Wasserchemie etc.) wie
auch Resultate von anderen Studien (Sedimentologie, vorange-
gangene Beprobungen, Datierungen etc.) zu sammeln. Wenn Ihr
publizierte oder unpublizierte Daten habt oder jemanden mit
solchen Daten kennt, wenn Ihr gerne Altersbestimmungen für
die Höhlenentstehung, Sedimentstudien etc. habt, bitte meldet
Euch. Wir suchen vor allem gute Probenahmestellen: viel Sinter
(am liebsten zylindrische Stalagmiten) in Gängen, die relativ nahe
der Erdoberfläche sind. Speziell für uns von Interesse sind jun-
ge Stalagmiten, wenn möglich aus Höhlen, wo ich während des
ganzen Jahres Tropfwasserproben nehmen kann, aber auch
Bodensinter oder Tropfsteine in Sediment könnten interessant
sein. Falls Ihr eine solche! Höhle kennt, wäre ich sehr froh um
einige Fotos und eventuell Eure Bereitschaft, mit mir die Höhle
besuchen zu kommen.
WICHTIG: Bitte entnehmt nirgendwo eine Probe, bevor die
Eignung dieser Probe und die Machbarkeit abgeklärt ist! Um
den Einfluss auf  die Höhlen so gering als möglich zu halten,
brauchen wir die Hilfe von Euch allen.
Mit besten Speläogrüßen
Anamaria Häuselmann, Geologisches Institut Universität Bern,
Baltzerstr. 1+3, 3012 Bern, Tel (Büro): 031 631 45 67,
Natel: 077 452 73 88, ana@speleo.ch

Klimadaten

FSE
EuroSpeleo Projets (ESP)
Neue Bestimmungen für die Zusammensetzung der Teilnehmer-
gruppen an EuroSpeleo Projets zusätzlich zu den weiter gelten-
den Regeln:
Nur Teilnehmer aus europäischen Ländern: Teilnehmer aus
mindestens 5 europäischen Ländern (Länder des geographischen
Europa – Mitgliedsländer der EU oder nicht – einschließlich
Russland, Türkei und Island)
Neu:
ESP-Projekte zusammen mit Forschern aus den lateinamerika-
nischen Ländern der FEALC (www.fealc.org) oder aus den Län-
dern der Zone AMO (Afrika und Mittlerer Osten: alle Länder
Afrikas und Länder des Nahen und Mittleren Osten bis zu den
Grenzen Indiens und Chinas) sollen Projekte von Forschern der
FSE mit Forschern aus diesen beiden Zonen anregen. Ab sofort

und so lange wie nötig beträgt die Mindestzahl der beteiligten
Länder an ESP-Projekten mit Ländern der FEALC oder der
AMO nur drei. Beispielsweise heißt das:
1 Land der FSE + 2 Länder der FEALC oder 2 Länder der AMO
oder 2 Länder der FSE + 1 Land FEALC oder AMO
Achtung: Seit 2010 müssen Bewerbungen für EuroSpeleo Pro-
jets mindestens 4 Monate vor Beginn des Projekts angemeldet
werden bei contact@eurospeleo.org .
Die Unterstützung besteht weiterhin aus mindestens 400 € pro
Projekt und für Expeditionen 500 m Beal-Seil + Ausrüstung für
Schachtbefahrung im Wert von 500 € + 1 Scurion-Lampe.
Alle weiteren Regeln bleiben unverändert:
http://eurospeleo.org/main6/eurospeleo-projects/eurospeleo-
projects-funding-application-form-v0-5.rtf
FSE auf  Veranstaltungen
Camp Spéléo Balkan 2011 („Balkan Cavers Camp“) in Samokov,
einer Gemeinde von Makedonski Brod, FYROM (früheres
Mazedonien) vom 29. Juni bis 3. Juli 2011. Diese Veranstaltung
ist auch ein EuroSpeleo Projet FSE 2011 und eine der Haupt-
veranstaltungen des Jahres der BSU (Balkan Speleological Uni-
on – www.balkan-speleo.org). Dieses Jahr sind zum ersten Mal
alle europäischen Höhlenforscher außerhalb der Balkanländer
zum Erfahrungsaustausch beim „Balkan Cavers Camp“ eingela-
den. Das Dorf  Samokov liegt 2,5 Autostunden SE der Mazedo-
nischen Hauptstadt Skopje: http://ursusspeleos.com.mk/
infobcc.htm
Das Camp kostet 15 € incl. Camping (Zelt mitbringen), Trans-
port zu den Höhlen (vorher anmelden) und allen Veranstaltun-
gen (eigene Beiträge bei den Veranstaltern melden). Die FSE
wird ihre erste Versammlung am Samstag, 2. Juli abhalten und
auf einem Stand präsent sein.
* Dieses Jahr wird auch über das Thema debattiert, wie man das
Problem der Eisverfüllungen in Schächten lösen kann, da die
Mazedonischen Höhlenforscher hier ein Problem haben.
Wenn die Informationen auf  der Website nicht für die Anmel-
dung ausreichen, kann man sich auf  Englisch direkt an die Or-
ganisatoren wenden: camp@ursusspeleos.com.mk
Das große europäische Höhlenforscher-Treffen in diesem Jahr
ist das 6. EuroSpeleo Forum in Marbella, Spanien vom 23.-
25. September. 50 km vom Flughafen Malaga, Südspanien und
leicht mit Bahn, Bus, Auto oder Flugzeug zu erreichen. Bei die-
sem Treffen finden mehrere europäische und internationale Ver-
anstaltungen statt:
• 8th European Symposium of Explorations and Expedition

Speleology
• 1st European Day Women & Speleology
• 3rd EuroSpeleo Image’In Film Festival „Speleo Europa

Cinema“
• 1st European Open Air Vertical Progression Techniques

Games
• Ausstellungen, Stände, Angebote für Kinder, Speleo Vacations,

natürlich viele Höhlen, und viel mehr.
Wer seine Forschungsergebnisse seit dem Symposium im Vercors
2008 vorstellen will, muss seinen Beitrag (auch Filme, Videos,
Poster …) bis zum 15. Juni einsenden an: 
euroforum@espeleo.es Teilnahmebedingungen und Informati-
onen auf: http://www.espeleo.es/euroespeleoforum/english/
index.htm
Zweisprachiges „Speleo-Web-TV“
Die FSE hat bei youtube ein zweisprachiges (Französisch, Eng-
lisch) und kostenloses Speläo-TV unter http://
www.youtube.com/user/speleotv eingerichtet. Kommentare an
contact@eurospeleo.org
Olivier Vidal, Generalsekretär der FSE, contact@eurospeleo.org
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Fälschungen von Petzl-Produkten
Anfang des Jahres 2011 gab es die ersten abgesicherten Infor-
mationen über Fälschungen von Petzl-Produkten aus chinesi-
scher Herstellung. Die Firma Petzl hat sofort öffentlich reagiert.
In den deutschen Fachhandel sind diese chinesischen Fälschun-
gen wahrscheinlich aber nicht gekommen.
Bei den gefälschten Produkten handelt es sich um die Steig-
klemmen „Croll“ (B16) und „Ascension rechts“ (B17R), den
Karabiner „Attache (Schraubsicherung)“ (M35 SL) und die Rol-
le „Rescue“ (P50). Diese Produkte wurden optisch, auch hin-
sichtlich der Verpackung, nahezu perfekt gefälscht. Die Anwen-
dersicherheit als persönliche Schutzausrüstung (PSA) ist jedoch
kriminell schlecht gefälscht. Wie so oft bei Fälschern, waren sie
recht langsam und haben teilweise ältere, inzwischen verbesser-
te Modelle kopiert. Nach Konfuzius eine große Schlamperei…
Im Internet gibt es dazu desinformierende private Ausschmü-
ckungen.
Tatsache ist jedoch, dass es recht schwierig ist, in Deutschland
solch ein Produkt überhaupt zu bekommen. Diese Fälschungen
können nahezu nur über Versteigerungsplattformen im Internet
oder als Urlaubmitbringsel hierher gelangen. Der Handel mit
mehreren Stücken ist nahezu auszuschließen. Ein deutscher Fach-
händler kann sein Gewerbe schließen, wenn er sich mit so etwas
erwischen lässt, denn er verstößt mehrfach gegen europäisches
und deutsches Recht. Hier würde absolut sicher eine Strafver-
folgung stattfinden, denn es handelt sich ja nicht um eine ge-
fälschte Kaffeekanne, sonder um gefälschte PSA-Produkte mit
Urkundenfälschung.
Jörg Obendorf

Desinformation zum Sitzgurt „Croll“
Wie schnell Desinformation zu Speläo-Produkten entsteht, kann
an folgendem Beispiel verdeutlich werden. Der frühere Sitzgurt
„Croll“ sollte angeblich nur noch aus Polyester gefertigt wer-
den. Das war falsch, aber dieses Gerücht hielt sich sehr hartnä-
ckig. Richtig war: Es gab zur Zeit der mit flüssiger Schwefelsäu-
re gefüllten Akkus eine säurefestere Sonderserie des Sitzgurtes,
aber sie wurde nur für den britischen Markt gefertigt.
Jörg Obendorf

Sicherheit

Höhlenrettung – HRVD
Aktuelle Entwicklungen in der deutschen Höhlenrettung
– Informationen des Höhlenrettungsverbundes (HRVD)

Die Höhlenrettung Sachsen ist eine Einheit der Bergwacht
Sachsen mit Standort Dresden. 2010 haben sich H. Simmert und
F. Thieme aus der Leitung der Gruppe zurückgezogen und sie
mit C. Mothes in jüngere Hände gegeben. Inzwischen wurde
von der Bergwacht Sachsen Geld für die weitere Ausstattung
der Gruppe bereit und auch ein fester Jahresetat in Aussicht ge-
stellt. Die Gruppe soll in den kommenden Jahren auch personell
verstärkt werden.
Der Malteser Hilfsdienst hat mit der Indienststellung eines Ein-
satzfahrzeuges für die Malteser Höhlenrettung (Baden-
Württemberg) 65.000,- € für Höhlenrettung zur Verfügung
gestellt. Diese große Summe und die Übernahme der Ausstat-
tungs- und Betriebskosten der Gruppe seit über 20 Jahren stel-
len keine Selbstverständlichkeit dar. Nur durch diese Aufwen-
dungen ist die Malteser Höhlenrettung in der Lage, kostenlose
Höhlenrettungen durchzuführen.

Eine weniger erfreuliche Tatsache sind Rücktritte von A. Maier
und I. Bauer aus der Leitung  der Höhlenrettung Baden-
Württemberg e.V. Diese beiden engagierten Höhlenretter und
Führungskräfte hinterlassen eine merkliche Lücke. Nach Grup-
penangaben ist die Einsatzfähigkeit jedoch nicht gefährdet.
Erfreuliche Nachrichten gibt es aus Bayern – die Bergwacht
Bayern hat den Doppelhaushalt 2011/2012 aufgestellt. Darin
wurden fachgebunden für die Ausstattung der Höhlenrettungs-
wachen (HRW) 140.000 € bereitgestellt. Bereits 2010 wurden
bayernweit Höhlenretter mit persönlicher Schutzausrüstung im
Wert von mehreren 10.000 € ausgestattet.
Leider wurde der Kooperationsvertrag zwischen der Bergwacht
Bayern und dem Verein für Höhlenkunde in München e.V.
(ehemals Höhlenrettung Südbayern) seitens der Bergwacht mit
sofortiger Wirkung gekündigt. Der VHM hat sich als erster
Höhlenverein mit dem Thema Rettung aktiv auseinandergesetzt
und die Höhlenrettung in Südbayern maßgeblich aufgebaut.
Im vergangenen Jahr konnten die Höhlenrettung Hemer (Trä-
ger: Feuerwehr Hemer und Speläogruppe Sauerland) und die
Untertagerettung  der Bergwacht Hüttenrode (Harz) in den
Höhlenrettungsverbund Deutschland aufgenommen werden.
Damit sind nun nahezu alle Höhlenrettung betreibende Grup-
pierungen im HRVD im Austausch.
Weitergehende und aktualisierte Informationen sind auf  der
Webseite www.HRVD.de zu finden.
Nils Bräunig, Rettungsreferent VdHK

Protokoll HRVD-Treffen 13.11.2010 (Kurzfassung)
Vertreter folgender Gruppen trafen sich am 13.11.2010 in
Wonsees zum Jahrestreffen des HRVD: HRX, HRT, HRZ, HRN,
HRG, HRH, HRS, Bergwacht Hüttenrode, SGS/FW Hemer.
Der Rückblick auf  Aktivitäten des vergangenen Jahres und die
Aufnahme neuer Gruppenmitglieder standen im Vordergrund
des diesjährigen Treffens. Nach der Begrüßung durch den Bun-
desreferenten wurde folgende Tagesordnung behandelt:
Anerkennung Prüfung Sachsen
F. Thieme bat nach kurzer Vorstellung der Prüfung der HRX
vom 4./5. September 2010 um die Anerkennung als HRVD-
Prüfung. Durch ein Missverständnis wurden nicht alle Regeln
eingehalten. Die Prüfung wird nicht anerkannt; es wird 2011
mehrere HRVD-Prüfungen geben, an denen die Sachsen teil-
nehmen können. Auch die Mitglieder der HRT, die bereits vor
der Verabschiedung der HRVD-Prüfungsrichtlinien geprüft
wurden, sollen 2011 die offizielle Prüfung ablegen.
Jahresrückblick und Gruppenberichte
Die Höhlenrettungswachen in Südbayern führten neben regel-
mäßigen Trainings und Höhlentouren das Modul 2 der Ausbil-
dung zum Höhlenretter in der Bergwacht Bayern durch. Der
Ausbau der neuen HR-Wachen schreitet voran. Über die Arbeit
der HR-Wache München wurde ein Fernsehfilm gedreht.
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Der Schacht, in den am 18.4.2010 ein Skitourengeher gestürzt
war, wurde untersucht. Er führt auf  über hundert Meter Tiefe.
Der Skitourengeher war am Boden des ca. 30 m tiefen Einstieg-
schachtes im Lockerschnee gelandet und vollständig verschüttet
worden. Die Bergretter konnten ihn finden und direkt mittels
der Winde des Hubschraubers retten. Die Windenrettung aus
einem Schacht wurde von den Anwesenden überwiegend als ris-
kant gesehen und rege diskutiert.
Im Harz läuft neben Neubeschaffungen die Planung für eine
Großübung in einer Schauhöhle für 2011.
In Baden-Württemberg hatte die Malteser HR keine Einsät-
ze. Der normale Ausbildungsbetrieb hatte dieses Jahr den Schwer-
punkt „Wasserhöhle“. Die Auslieferung des neuen Einsatzfahr-
zeuges soll noch in diesem Jahr erfolgen.
Im Kriminalfall „Frau Böger“, der entführten Bankiersehefrau
aus Heidenheim, durchsuchten Hilfskräfte unter anderem auch
Höhlengebiete und z.T. auch Höhlen. Die HRBW bot Hilfe an,
wurde aber nicht angefordert.
Von der HR Baden-Württemberg (HRBW) liegt kein Bericht
vor.
Die Höhlenrettung Thüringen legte neben der Aus- und Wei-
terbildung der Kräfte einen Schwerpunkt auf  die Beschaffung
einer Höhlenrettungstrage und weiteren Materials. Es laufen
Überlegungen zur Zusammenarbeit von Höhen- und Höhlen-
rettung in der Bergwacht Thüringen.
Die Hessische Höhlenrettung befindet sich im Aufbau und
muss mit einem kleinen Kreis von Leuten auskommen. Ausbil-
dungen laufen u.a. mit dem Ziel, einige Retter auf  eine HRVD-
Prüfung schicken zu können. Hessen richtet 2011 die nationale
Höhlenrettungsübung aus.
In Sachsen kam es zu keinen Höhlenunfällen. Zwei erprobte
Führungskräfte scheiden aus und C. Mothes (Leitung) und S.
Fröhlich rücken nach. Es wird Material für ca. 2.000,- EUR neu
beschafft und bei der Bergwacht Sachsen soll ein festes Budget
für die HRX eingerichtet werden. Es sollen Felsretter aus den
Bereitschaften für die Arbeit bei der HRX gewonnen werden.
Die Höhlenretter in Nordbayern richteten das Modul 1 der
Ausbildung zum Höhlenretter in der Bergwacht Bayern aus. Ver-
schiedene Präsentationen, Ausbildungen, eine Rettungsübung,
Erweiterungen im Material, aber auch der Test von Höhlen-
rettungstragen für ganz Bayern waren Teil der Arbeit. Besonders
interessant ist die Anschaffung einer Personenheizung.
Einsätze
• Schönsteinhöhle: Patient war zum Alarmierungszeitpunkt

schon von Tourenkameraden zum Eingang gebracht worden.
Zustand nach Sturz im Bereich Kreuzspalten (Schulterver-
letzung und Kopfplatzwunde)

• Breitensteiner Bäurin: Rettung einer unverletzten, aber tech-
nisch hilflosen Person aus dem unteren Bereich.

• Kunzeschacht: Im Rahmen der Amtshilfe Bergung von Tier-
knochen für die Polizei. Ein Höhlenforscher hatte den Ver-
dacht, Menschenknochen in der Höhle gesehen zu haben.

Aus Hemer (Sauerland) ist Björn Wegen (Leiter der Höhlen-
rettungsgruppe) angereist und berichtet über deren Werdegang:
• 1992 Gründung der Speläogruppe Sauerland (SGS), in den

folgenden Jahren Aufbau einer Kameradenrettung
• Ab 2008 Gespräche mit der Feuerwehr Hemer
• 2009 Kooperationsvertrag mit der Feuerwehr Hemer.
Aktuell besteht die Gruppe aus 10 Höhlenrettern der SGS, 20
Feuerwehrleuten und 2 Notärzten. Das primäre Einsatzgebiet
besteht aus Felsenmeer, Hönnetal und einem Teil des Märki-
schen Kreises (Bergbau). Die Gruppe wird zu ca. 2 Einsätze pro

Jahr im Felsenmeer (Höhlen bis -40 m Tiefe) gerufen. Als Aus-
rüstung stehen das Standardfeuerwehrmaterial und Höhlenspezi-
fisches zur Verfügung. Alle Höhlenretter sind Mitglied bei der
SGS und bei der Feuerwehr Hemer – entweder hauptamtlich
oder freiwillig. Die Aufnahme der HR Hemer in den HRVD
erfolgt einstimmig.
Björn Holm stellt die Untertagerettung der Bergwacht
Hüttenrode (Harz) vor. Seit 2002 gibt es Kontakte der Gruben-
archäologischen Gesellschaft (GAG) zur HR Baden-Württem-
berg. Aus dem SAR Team der GAG heraus wurde die BW Be-
reitschaft Hüttenrode gegründet.  Die Gruppe besteht zurzeit
aus ca. 15 Personen. Sie veranstaltet Seminare für Altbergbau-
gänger und führt interne Aus- und Weiterbildungen durch. Das
primäre Einsatzgebiet ist die Unterstützung bei der Rettung aus
dem Altbergbau. Dazu kann bei Einsätzen im Altbergbau die
Gruppe „Fachberater Bergbau“ zur Verfügung stellen. Bei grö-
ßeren Einsätzen ist eine Alarmierung anderer Gruppen über den
HRVD vorgesehen. Die Gruppe wird in den HRVD aufgenom-
men, sollten sich nicht die Gruppenmitglieder auf  ihrem Jahres-
treffen in einer Woche anders entscheiden. (Anmerkung: Die
Gruppe entschied sich eine Woche später klar zur Aufnahme in
den HRVD).
Bericht VdHK-Tagung 2010
N. Bräunig stellt seinen bereits bekannten Jahresbericht, den er
im Rahmen der Tagung vorgestellt hatte, vor.
Workshop 2011 und HRVD-Jahrestreffen
Die Anwesenden entscheiden sich für das Thema „Engstellen-
rettung“ für den HRVD-Workshop 2011 (23. - 24. Juli in Gelbs-
reuth). Der Termin für das nächste HRVD-Jahrestreffen wird
auf  den 19. November 2011 festgelegt.
Koordination internationaler Einsätze
N. Bräunig stellt anhand des Großeinsatzes zur Rettung eines
Höhlentauchers aus einer Wasserhöhle an der Ardèche (Süd-
frankreich) die Problematik vor (Abstimmungsproblematiken
unter HRVD-Mitgliedern bei internationalen Einsätzen). Das
Verhalten der HR Baden-Württemberg (keine Abstimmung mit
anderen Gruppen und keine Information des HRVD) wird von
allen Anwesenden nicht für gut befunden. An alle Gruppen und
Personen ergeht die eindringliche Bitte, bei Hilfeanfragen außer-
halb des eigenen und primären Einsatzgebietes umgehend über
den HRVD die anderen Aktiven zu informieren.
Es wird momentan keine vorgegebene Struktur für internatio-
nale Einsätze angestrebt. Schnelle gegenseitige Information wird
als ausreichend angesehen. Eine Abstimmung mit offiziellen
nationalen Stellen wird vorangetrieben.
Europäischer Höhlenrettungsverbund
Kontakte zu anderen Europäischen Höhlenrettungen mit dem
Ziel, einen Europäischen Höhlenrettungsverbund aufzubauen,
werden gehalten.
Status aktiv/passiv
Da die HRZ inzwischen alle Kriterien erfüllt hat, wird sie in den
aktiven Status gesetzt. Die HRBW hat keine Mitgliederliste zur
Verfügung gestellt und ist heute nicht anwesend, daher keine
Statusänderung. Die beiden neu aufgenommenen Gruppen sind
vorläufig im Passivstatus.
Merkzettel des HRVD für Sicherheit und Höhlenschutz
Die Anwesenden wünschen die Erstellung eines entsprechen-
den Papiers. Nach inhaltlicher Abstimmung wird dann eine Ver-
öffentlichung erfolgen (siehe Seite 61).

HRVD-Übung 2011
Sie wird in Hessen in Schwinde C (Breitscheid) stattfinden. Ter-
min: 9.-11.9.2011.
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HRVD-Prüfungen
Termin im Frühsommer in Thüringen, Datum folgt.
Sonstiges
Über die Einrichtung einer nationalen Notrufnummer „Höhlen-
rettung“ wurde gesprochen. Die Initiative aus Hessen aufgrei-
fend hat N. Bräunig bereits die Konditionen für eine entspre-
chende Servicenummer und Möglichkeiten zur organisatorischen
Umsetzung recherchiert. Es wird eine Lösung in Zusammenar-
beit mit der Bergwacht Bayern angestrebt.
Protokoll: Udo Kaiser (HRH) und Nils Bräunig (HRVD), für
die Veröffentlichung verkürzte Version von Nils Bräunig

Termine

Ausstellungen
29. September 2010 - 29. September 2012: Höhlen – Land-
schaften ohne Licht. Veranstaltungsort: Naturhistorisches
Museum Wien

Veranstaltungen 2011
22. Januar - 20. November 2011: Termine der Höhlenrettung
Baden-Württemberg e.V.

8. - 10. Juni 2011: International Conference on Karst Hydro-
logy and Ecosystems. Veranstaltungsort: Western Kentucky
University, Bowling Green, Kentucky, USA

6. - 11. August 2011: Carbonate Geochemistry: Reactions and
Processes in Aquifers and Reservoirs. Veranstaltungsort:
Billings, Montana, USA

15. - 18. August 2011: 2nd Central American Congress / 1st
Guatemalan Congress. Veranstaltungsort: Cobán, Alta Verapaz,
Guatemala

Veranstaltungshinweise können nicht immer rechtzeitig in den
Verbandsmitteilungen abgedruckt werden. Bitte informieren Sie
sich über aktuelle Termine und die vollständigen Veranstaltungs-
hinweise auf  unserer Web-Site: www.vdhk.de

5. - 10. September 2011: Northern karst systems in our chan-
ging environment. Veranstaltungsort: Pinega Region of  the
Arkhangelsk area

15. - 18. September 2011: European Cave Rescue Meeting.
Veranstaltungsort: Starigrad-Paklenica (Kroatien). Informatio-
nen: http://www.speleologija.hr/rescue/meeting/index.html

15. - 18. September 2011: 17th International Cave Bear Sym-
posium / Unicorn Cave Veranstaltungsort: Einhornhöhle,
Scharzfeld (Harz). Informationen: www.unicorncave.de/
icbs.htm, GUF@einhornhoehle.de

16. - 18. September 2011: Einführung in die Höhlenklimato-
logie. Veranstaltungsort: Donnstetten, Römersteinhaus

22. - 25. September 2011: 100-Jahrfeier des Landesvereins für
Höhlenkunde in Salzburg. Veranstaltungsort: Scheffau/
Tennengebirge

21. - 23. Oktober 2011: VdHK-Seminar „Biospeläologische
Grundlagen“. Veranstaltungsort: Wonsees, Fränkische Schweiz
(Die Teilnehmerzahl ist begrenzt)

Oktober 2011: Deutsch-Slowenischer Workshop: „Biospelä-
ologie“ in den Alpen. Termin siehe Internet (Teilnehmerzahl
ist begrenzt)

5. November 2011: 8. Symposium „Verkarstung in Süd-
deutschland“. Veranstaltungsort: Laichingen, Gasthaus Rössle
 
Veranstaltungen 2012
11. - 14. September 2012: 12th International Symposium on
Pseudokarst. - Wie alt sind Pseudokarst-Erscheinungen - Alters-
bestimmungen von Höhlen und Phänomenen. Veranstaltungs-
ort: Tui, Galicia (Spanien). Informationen, Video und PPT-Prä-
sentation unter www.mauxo.com

Veranstaltungen 2013
21. - 28. Juli 2013: 16. Internationaler Kongress für Höhlen-
forschung der UIS. Veranstaltungsort: Brno (Brünn), Tsche-
chische Republik






